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        Einleitung

      

    


    Herzlich Willkommen! Mit diesem Buch halten Sie einen Lehrgang über die System- und Netzwerkadministration von Linux-Servern im Allgemeinen und Debian GNU/Linux im Besonderen in den Händen. Zwar stelle ich die Administration eines Linux-Servers am Beispiel von Debian GNU/Linux vor, jedoch ist nur der geringste Teil des Buches Debian-spezifisch. Auch wenn Sie eine andere Linux-Distribution, wie zum Beispiel OpenSUSE oder Fedora, nutzen, werden Sie großen Nutzen aus diesem Buch ziehen können!


    Die meisten Bestandteile eines Linux-Systems, wie zum Beispiel der Kernel, die Shell, die Linux-Befehle und die Serverdienste, sind distributionsübergreifend vorhanden. Die Entwickler einer Distribution passen nur bestimmte, im Grunde recht überschaubare Details im System an. So sind zum Beispiel die Startskripte teilweise unterschiedlich aufgebaut. Während die eine Distribution in der Voreinstellung in den Runlevel 2 bootet, ist dies bei anderen Distributionen Runlevel 3. Natürlich gibt es weitere Änderungen und jede Distribution bringt ihre eigenen Konfigurationstools mit. Wenn man jedoch von diesen Details abstrahiert, bleibt ein Linux-System ein Linux-System – egal, ob es den Namen Debian, OpenSUSE oder Fedora trägt! Dies gilt umso mehr im Serverbereich, da der Administrator hier ohnehin sein individuelles, auf die Erfordernisse abgestimmtes, Serversystem aufbauen wird.


    Daher liegt einer der Schwerpunkte dieses Buches darauf, die Hintergründe und Funktionsweisen der Systeme zu durchleuchten – wer sein System kennt, kann die Administrationsaufgaben wesentlich effektiver bewältigen als jemand, der nur über oberflächliches Wissen verfügt.


    
      
        
          Für wen ist dieses Buch geeignet?

        

      


      Das Buch ist genau das richtige für Sie, wenn Sie als Poweruser bereits ein wenig Erfahrung in der Betreuung von PCs und eventuell sogar kleinen Serversystemen haben – egal ob Windows oder Linux – und sich nun systematisch in die System- und Netzwerkadministration von Linux-Servern (vor allem unter Debian GNU/Linux) einarbeiten möchten. Es ist in erster Linie zum »Mitmachen« konzipiert. Viele Bücher über das Thema Linux-Systemadministration handeln die Themen inhaltlich ab, überlassen es aber der Eigeninitiative des Lesers, die angebotenen Inhalte in der einen oder anderen Form in die Praxis umzusetzen.


      Aus meiner Erfahrung als Kursleiter und Dozent für Fachinformatiker für Systemintegration weiß ich jedoch, dass es für den Lernenden oftmals schwierig ist, einen praxisnahen Übungsansatz zu finden. Und so bleibt der angelesene Stoff nicht lange hängen und verflüchtigt sich schnell wieder.


      Dieses Problem versuche ich in diesem Buch dadurch zu lösen, dass ich Ihnen in vielen Kapiteln Workshops mit Schritt-für-Schritt-Anleitungen und zum Teil weitergehenden Übungen anbiete. Ich kann Sie nur immer wieder ermutigen, mir nichts zu glauben, bis Sie es nicht selbst nachgeprüft haben – nur wenn Sie tatsächlich mit dem Serversystem arbeiten, werden Sie Ihren Server kennen lernen.


      Dabei erstellen wir gemeinsam ein Szenario, in dem Sie der Administrator bzw. die Administratorin des expandierenden Architekturbüros Windschief sind. Je nach Situation ergeben sich immer neue Herausforderungen, denen Sie sich als Administrator gegenübersehen. Dabei werden Sie die verschiedensten Serverdienste aufsetzen und konfigurieren, um – je nach Grundszenario – einen kompletten Linux-Server aufzubauen.

    


    
      
        
          Der Aufbau dieses Buches

        

      


      Ziel des Buches ist es, Ihnen die notwendigen Grundlagen zur Administration eines (Debian-)Linux-Servers in unterschiedlichen Umgebungen zu verschaffen. Dazu ist das Buch in fünf Teile gegliedert, die jeweils unterschiedliche Aspekte bzw. Anwendungsbereiche eines Servers beleuchten. Die Inhalte der Teilbereiche werden weiter unten erläutert. Neben dem allgemeinen (ersten) Teil habe ich für Sie drei typische Szenarien entworfen, die Ihnen in dieser oder abgewandelter Form in der Praxis begegnen könnten:


      
        	
          Backoffice-Server

        


        	
          Root-Server

        


        	
          Linux als Gateway

        

      


      Ich habe versucht, möglichst lebendige Szenarien im Rahmen des bereits eingangs erwähnten Architekturbüros Windschief zu entwickeln, um Ihnen eine Identifikation mit den gestellten Administrationsaufgaben zu erleichtern. Sie werden Ihren Server gemäß den sich ändernden Anforderungen schrittweise aufbauen und erweitern.


      Last but not least werden wir im fünften Teil unseren Fokus auf die Sicherheit unseres Servers legen, da dies ein elementarer Bestandteil der Serveradministration ist.


      
        Wir arbeiten in der neuen Auflage mit Wheezy (Debian 7), der zurzeit aktuellen Version von Debian.

      


      Das Buch ist als Lehrbuch konzipiert, die einzelnen Kapitel bauen also an einzelnen Stellen aufeinander auf. Arbeiten Sie das Buch von Anfang bis Ende durch, werden Sie einen sehr guten Einblick in die Arbeit als Administrator eines Linux-Servers bekommen haben. Andererseits sind die einzelnen Themenbereiche klar voneinander abgegrenzt, so dass Sie dieses Buch auch später als Nachschlagewerk verwenden können, zumal wir in den Kapiteln auch über den Tellerrand hinausschauen werden, um zu sehen, was uns das eine oder andere Programm über die Anforderungen unseres Szenarios hinaus noch bieten kann.


      Lassen Sie uns einen Blick auf die Inhalte der fünf Teilbereiche des Buches werfen.


      
        
          
            Teil 1 – Allgemeine Systemadministration

          

        


        Wir werden klassisch starten: Zunächst lernen Sie, Ihr Debian-System zu installieren. Sollten Sie eine andere Distribution nutzen, werden Sie an dieser Stelle abweichende Installationsschritte durchführen müssen. Anschließend werden wir uns mit dem Paketmanagement von Debian beschäftigen – ein sehr leistungsfähiges, aber gewöhnungsbedürftiges Konzept.


        Sie lernen das (Debian-)Linux-System aus der Administratorsicht kennen – wo befindet sich was, wie sind die Runlevel organisiert usw. Wir schauen hier auch auf Gemeinsamkeiten und Unterschiede zu anderen Distributionen.


        Anschließend steigen wir in die Benutzerverwaltung ein. Diesem Bereich kommt auf einem Server eine große Bedeutung zu, da naturgemäß mehrere User auf unseren Server zugreifen und normalerweise die Systemaccounts zur Authentifizierung und Zugriffsberechtigung verwendet werden.


        Sie lernen wichtige Befehle zur Systemadministration kennen, damit Sie in der Lage sind, Ihr System zu beherrschen. Darüber hinaus werden wir einige Grundlagen zur Shellskript-Programmierung schaffen, damit Sie Routine-Aufgaben auch automatisieren können. Fast alle Prozeduren auf einem Linux-System sind durch Shellskripte realisiert. Diese Shellskripte greifen auf genau die Programme zurück, die Sie vorher als äußerst nützliche Administrationstools kennen gelernt haben.


        Haben Sie diese Grundlagen gemeistert, wird es Zeit, in das Herz Ihres Servers zu schauen: den Kernel. Sie werden lernen, den Kernel unseren persönlichen Bedürfnissen anzupassen, ihn zu »customizen«. Das ist anspruchsvoll, aber unter bestimmten Bedingungen sehr nützlich. Da es sich hier sozusagen um eine »Herzoperation« handelt, ist äußerste Konzentration und Genauigkeit vonnöten – nichts, was man mal eben nebenbei erledigen sollte.


        Leider läuft nicht immer alles nach Plan – für diesen Fall ist das Logfile Ihr bester Freund. Wird es normalerweise stiefmütterlich behandelt, werden wir es hegen und pflegen. Sie werden die Logfiles Ihres Systems immer wieder konsultieren, um Fehler zu finden und sich über den Status des Systems zu informieren.


        In diesem Zusammenhang ist eine passende Backup-Strategie absolut essenziell. Im Falle eines Desasters, das im Allgemeinen immer dann auftaucht, wenn man es am wenigsten gebrauchen kann, können Sie kalt lächelnd Ihre Daten wiederherstellen.


        Ein X-Window-System ist für einen Server in der Regel nicht notwendig und unter Umständen sogar nicht erwünscht. Andererseits kann es die Administration deutlich vereinfachen. Wir schauen uns an, was das X-Window-System für uns tun kann.


        Anschließend geht es um die Netzwerkgrundlagen. Sie lernen TCP/IP etwas genauer kennen und werden Ihren Server fit für die Netzwerkkommunikation machen. Außerdem werden Sie ab diesem Zeitpunkt in der Lage sein, Ihren Server »remote«, also aus der Ferne zu administrieren – SSH macht es möglich. Jetzt sind Sie bereit für das große Abenteuer!

      


      
        
          
            Teil 2 – Der Backoffice-Server

          

        


        Unser erstes Szenario führt uns in das lokale Netz des Achitekturbüros Windschief. Hier soll ein Server das bisherige Peer-to-Peer-Konzept (alle Workstations sind gleichberechtigt) ablösen. Wir werden also Schritt für Schritt typische Dienste in einem solchen Umfeld einführen.


        Zunächst überlassen wir die Client-Netzwerkkonfiguration dem DHCP-Server. Dies schafft dem Admin – das sind Sie – mehr Luft für andere Dinge, da er nicht jeden Client einzeln konfigurieren muss.


        Danach üben wir tanzen – Samba, um genau zu sein: Dieser Dienst leistet erstklassige Arbeit bei der Integration von Linux und Windows, da er nicht nur einen Datei- und Druckserver für Windows-Clients bereitstellt, sondern darüber hinaus auch noch als Domänencontroller Chef einer Windows-Domäne werden kann.


        Ein Intranet muss her! Dabei hilft uns der »Indianer« – sprich: der Apache Webserver. Wir werden ein einfaches Intranet aufbauen, um die Grundfunktionen des Apache kennen zu lernen. Im nächsten Teil werden wir den Webserver ein bisschen gründlicher unter die Lupe nehmen.


        Was in einem Unternehmen nicht fehlen darf, ist eine Datenbank – genauer: ein relationales Datenbank-Management-System. Unsere Wahl fällt auf MySQL, weil es einfach zu bedienen und weit verbreitet ist. Außerdem ist es erste Wahl für Webdatenbanken. Damit können wir das Backend für unser Intranet schaffen.


        Um das Backend (MySQL) mit dem Frontend (Apache) zu verbinden, benötigen wir einen Vermittler. Hier bietet sich PHP als serverseitige Skriptsprache an, da PHP eine sehr ausgereifte Schnittstelle zu MySQL bereitstellt.

      


      
        
          
            Teil 3 – Der Root-Server

          

        


        Inzwischen sind sie für fast jeden Geldbeutel erschwinglich und werden immer beliebter: die Root-Server. Dabei handelt es sich um einen dedizierten Server, der im Rechenzentrum eines Providers installiert wird. Sie als »Mieter« dieses Servers haben alleinigen Root-Zugriff und können diesen genau so konfigurieren, wie Sie einen Rechner bei sich zu Hause oder in Ihrem Unternehmen einrichten könnten. Die Administration erfolgt über SSH, also konsolenbasiert. Sie haben oftmals auch die Möglichkeit, den Server über eine Weboberfläche zu verwalten, aber das werden wir nicht weiter betrachten, da sich die interessanten Aspekte hier Blackbox-artig hinter den Menüs und Dialogfenstern verstecken.


        Mit einem solchen Server werden Sie selbst zum Provider mit allen Rechten und Pflichten: Sie können verschiedene Domains bzw. Websites hosten, sind für die DNS-Einträge verantwortlich und müssen den E-Mail-Verkehr abwickeln. Eine spannende und sehr anspruchsvolle Aufgabe, vor allem, wenn Sie zahlende Kunden haben.


        Da darf nichts schiefgehen, da hier unter Umständen SLAs (Service Level Agreements) greifen, die Sie mit Ihren Kunden vereinbart haben – zum Beispiel 99,5-prozentige Verfügbarkeit, Datenwiederherstellung innerhalb von vier Stunden o. Ä. Aber selbst wenn nicht, dürfte die Verfügbarkeit der Internetpräsenz eine sehr wichtige Rolle spielen, so dass die Ausfallzeit generell so gering wie möglich zu halten ist – Experimente sollten Sie also lieber auf einem Testsystem zu Hause machen und Änderungen am Produktivsystem erst vornehmen, wenn Sie alles getestet haben.


        Wir werden uns in diesem Abschnitt mit der Konfiguration des Apache für mehrere Domains beschäftigen. Außerdem gehe ich auf weitere Funktionalitäten wie zum Beispiel die Unterstützung für verschiedene Zusatzfunktionen (unter anderem SSL/TLS) ein und wir werden unseren Webserver tunen, um auch höherem Datenverkehr gerecht zu werden.


        Außerdem werden wir einen DNS-Server aufbauen, der die gehosteten Domains verwaltet. Mein ehemaliger Chef sagte einmal zu mir: »Bei Einstellungsgesprächen frage ich die Kandidaten immer über DNS aus – wer DNS versteht, versteht das Internet!« DNS ist ein anspruchsvolles und essenzielles Konzept, und wir werden es durchleuchten.


        Dagegen ist die wichtigste Anwendung im Internet noch immer E-Mail. Die Konfiguration eines E-Mail-Servers gehört zu den anspruchsvollsten Aufgaben eines Netzwerkadministrators. Wir werden Postfix statt den von Debian standardmäßig installierten Exim-Mailserver nutzen, da Postfix verbreiteter und besser dokumentiert ist. Leistungsfähig und relativ einfach zu konfigurieren sind sie beide.


        Außer den bunten Bilderchen und E-Mail benötigen Sie allerdings oft auch noch FTP, zum Beispiel um die Übertragung der Dokumente einer Webpräsenz vom Client auf den Server zu ermöglichen. Außerdem ist FTP bis heute der Standard in Sachen Datenübertragung.


        Last but not least müssen Sie Ihren Server absichern. Wir werden wichtige Sicherheitsaspekte schon im Rahmen der einzelnen Serverdienste untersuchen, jedoch gibt es auch globale Pflichtmaßnahmen – eine davon lernen Sie hier kennen: die Firewall. Mit iptables liefert Linux eine sehr brauchbare Paketfilter- bzw. Stateful Inspection-Firewall. An dieser Stelle werden wir zunächst eine Personal-Firewall aufsetzen, während ich im nächsten Teil auf iptables als Netzwerk-Firewall eingehen werde.

      


      
        
          
            Teil 4 – Linux als Gateway

          

        


        In letzter Zeit sind DSL-Router sogar mit WLAN-Funktionalität so preisgünstig geworden, dass viele dazu übergehen, eine vormals installierte Linux-Lösung abzulösen. Dennoch hat die Linux-Gateway-Lösung noch immer viele Vorteile, die ich in diesem Teil beleuchten werde.


        Sie werden lernen, wie Sie aus Linux einen Router machen, eine Netzwerk-Firewall mit iptables aufbauen und einen DNS-Caching-Server installieren. Darüber hinaus werden wir uns Squid – den bekanntesten Proxy-Server für Linux – ansehen und für unser Netzwerk nutzbar machen.


        Haben Sie keine feste IP-Adresse – was der Häufigkeitsfall sein dürfte –, möchten aber trotzdem immer erreichbar sein, bietet sich DynDNS an. Damit ist es möglich, einen festen Domainnamen (zum Beispiel hansjuergen.dyndns.org) jeweils auf die aktuelle, dynamisch vom Provider zugewiesene Adresse Ihres Routers auflösen zu lassen.

      


      
        
          
            Teil 5 – Server-Security

          

        


        Sie haben bis zu diesem Zeitpunkt schon einiges über Sicherheit gelernt, da wir die wichtigsten spezifischen Sicherheitsmaßnahmen der einzelnen Dienste bereits an Ort und Stelle untersucht haben. Jedoch gibt es darüber hinaus noch einige allgemeine wichtige Maßnahmen, die Sie treffen sollten. Diese beleuchte ich in diesem Abschnitt.


        Dazu gehört die Härtung Ihres Linux-Servers. Darunter versteht man geeignete Maßnahmen, um das System so unangreifbar wie möglich und andererseits so zugänglich wie nötig zu machen – eigentlich ein eigenes Buch.


        Mit Tripwire können Sie erkennen, ob sich jemand an Ihren Systemdateien zu schaffen gemacht hat. Hierbei handelt es sich um ein Host Intrusion Detection-System (HIDS). Wir werden Tripwire installieren und konfigurieren.


        Des Weiteren werden wir eine »Netzwerkkamera« in Form eines NIDS (Network Intrusion Detection-System) installieren. Ein NIDS kann als solches keine Angriffe verhindern, aber Warnungen ausgeben, wenn ein Angriff – oder die Vorbereitung eines solchen – erkannt wird. Dafür nutzen wir Snort, das Schwein mit der Riesennase.


        Bevor wir zum Ende kommen, möchte ich mit Ihnen noch einen sehr wichtigen Aspekt besprechen: Desaster-Recovery. Der Standardfall sieht in etwa folgendermaßen aus: Eine kritische Komponente versagt ihren Dienst, keiner weiß so richtig, was zu tun ist, und alles rennt hektisch durcheinander. Die so genannte Downtime (die Zeit, in der der Server nicht verfügbar ist) wird dadurch unnötig verlängert.


        Mit einem guten Notfallplan können Sie einem solchen Fall jedoch relativ entspannt entgegensehen. Der Plan ermöglicht es Ihnen, im Notfall schnell und effizient zu reagieren und die Downtime auf ein Minimum zu beschränken.

      

    


    
      
        
          Konventionen in diesem Buch

        

      


      Wo vorhanden, habe ich versucht, mich an Standards in der Darstellung zu halten. Leider ist dies nicht überall möglich. In diesem Buch gelten folgende Darstellungsregeln:


      Die Syntax eines Befehls sieht folgendermaßen aus:

      Befehl <Pflichtangabe> [<Freiwillige Optionen oder Parameter>]



      In jedem Fall werden Pflichtangaben in spitze, freiwillige Angaben in eckige Klammern gefasst. Ersetzungen, also Angaben, die Sie einsetzen müssen, werden ebenfalls generell in spitze Klammern gefasst, im Befehl oder im Konfigurationsparameter entfallen die Klammern generell, wenn nicht anders angegeben.


      Befehle und Eingaben sind fett gedruckt, Ausgaben von Befehlen und Dateilistings nicht fett. Spezielle Begriffe sind – je nach Kontext – kursiv oder in »Anführungszeichen« gesetzt.


      Für Passwörter habe ich pauschal immer sechs fettgedruckte Asteriske (******) gesetzt. Ihr Passwort sollte tunlichst länger sein, mindestens acht oder besser zwölf Zeichen! Bei Linux-Programmen sehen Sie in der Regel die Passworteingabe nicht auf dem Bildschirm, weder maskiert noch überhaupt als Zeichen. Die Passworteingabe wird jedoch immer regulär mit einem Enter abgeschlossen.


      Zum Thema Kommentieren: Bei Linux ergibt sich häufig die Notwendigkeit, in einer Konfigurationsdatei eine Zeile aktiv oder inaktiv zu setzen. Dies geschieht durch das Entfernen bzw. Hinzufügen von Kommentarzeichen (meistens #) als erstes Zeichen der Zeile. Da es keine einheitliche Meinung zur Aussage von Ein- und Auskommentieren gibt, habe ich in den entsprechenden Fällen immer hinzugeschrieben, um welchen Schritt es sich handelt.

    


    
      
        
          Warum Debian GNU/Linux?

        

      


      Ich hatte Ihnen eingangs erläutert, warum Sie auch großen Nutzen aus diesem Buch ziehen können, wenn Sie eine andere Linux-Distribution als Debian GNU/Linux verwenden möchten (oder müssen). Dennoch kann ich Ihnen Debian GNU/Linux nur wärmstens ans Herz legen, wenn Sie eine zuverlässige und stabile Serverplattform benötigen. Doch gibt es noch andere Gründe, die für Debian sprechen, wie Sie im Folgenden lesen können.


      Es stimmt! Debian ist nicht so wie andere Linux-Distributionen! Der kleine, aber wichtige Unterschied liegt im Detail:


      
        	
          Debian beinhaltet ausschließlich freie Software und steht als Ganzes unter der GPL (GNU Public License) – andere Distributionen beinhalten häufig kommerzielle Software-Pakete. Einerseits ist dies schade, weil man auf einige schöne Progrämmchen verzichtet hat, andererseits bleiben Sie als Anwender in jedem Fall lizenztechnisch (im Rahmen der GPL) auf der sicheren Seite. Lesen Sie weiter unten, was es mit der GPL auf sich hat.

        


        	
          Debian bietet in der Standardversion (stable) nicht die neueste, sondern stets ausgereifte und ausführlich getestete Software. Das liegt an der Philosophie der Debian-Entwickler, ein möglichst stabiles Betriebssystem bereitzustellen. Dagegen bieten andere Distributionen wie SuSE (bzw. OpenSUSE) und Red Hat (bzw. Fedora), deren Versionsrad sich inzwischen immer schneller dreht, immer die neuesten Versionen einer Software. Mit dem Resultat, dass diese Systeme sich in manchen Situationen in puncto Stabilität – etwas ketzerisch formuliert – langsam hinter Windows einreihen müssen ... und das mag schon etwas heißen. Im Übrigen ist es auch Debian-Nutzern möglich, sich immer die neueste, schönste und schnellste Software zu besorgen. Das ist aber nur unter ganz bestimmten Umständen sinnvoll. Ich gehe weiter unten darauf ein.

        


        	
          Debian als Projekt ist nicht kommerziell – das heißt, es wird ausschließlich von engagierten Linux-Programmierern in deren Freizeit erstellt und weiterentwickelt. Diese erhalten dafür kein Geld – allenfalls einen warmen Händedruck. Vielen Dank an dieser Stelle an die vielen idealistischen Programmierer und Betreuer, die ihre Freizeit dafür opfern, dieses professionelle Betriebssystem zu pflegen!

        


        	
          Debian nutzt ein eigenes Paket-Management-System namens dpkg. Obgleich es vielleicht das leistungsfähigste System ist, benötigt ein Einsteiger doch etwas Eingewöhnungszeit, da es sich vom mehr verbreiteten RPM-System unterscheidet – ich werde versuchen, diese Eingewöhnungszeit so kurz wie möglich zu halten und Ihnen zu zeigen, wie Sie hocheffizient damit arbeiten können. Kennen Sie es erst einmal, werden Sie es lieben!

        


        	
          Debian ist an einigen Stellen nicht wirklich bequem in der Konfiguration. Aber andere Linux-Distributionen sind dies auch nicht, wenn man ein wenig mehr als die Standardkonfiguration möchte, da man dann auch Hand anlegen muss, anstatt die schicken Frontends wie zum Beispiel YaST von SuSE zu nutzen. Wer sein System per Hand konfiguriert, weiß, was läuft! Das ist einer der Gründe, warum Experten oftmals auf Debian schwören: Ein Debian-System fordert anfangs zwar etwas mehr Eingewöhnungszeit, aber wenn es einmal »funzt« (funktioniert), dann wissen Sie auch, warum – Sie haben es nämlich selbst und höchst eigenhändig konfiguriert ...

        

      


      Um den Kritikern den Wind aus den Segeln zu nehmen: Nein, Debian ist kein optimales Einsteigersystem, da es vom Anwender oft ein wenig mehr Know-how abverlangt, um ein lauffähiges System zu konfigurieren! Aber mit der entsprechenden Hilfestellung ist die Einarbeitung in Debian problemlos möglich. Dieses Buch wird Ihnen dabei helfen.


      Im Übrigen handelt das Buch von Linux bzw. Debian GNU/Linux als Serversystem. Somit gehe ich natürlich von einem gewissen Grundwissen aus, da kaum ein Einsteiger gleich mit der Konfiguration eines Servers beginnen wird. Trotzdem werde ich versuchen, Ihnen alle nötigen Informationen zukommen zu lassen – die »Basics« als kurze Zusammenfassung, alles andere mehr oder weniger ausführlich.


      Genug davon. Schauen wir uns also die Besonderheiten von Debian GNU/Linux einmal etwas genauer an. Oben war die Rede von einer GPL​. Diese sagt im Kern Folgendes aus:


      
        Statt der üblichen Einschränkungen einer Lizenz gewährt die GPL (GNU Public License​) vier Freiheiten:


        
          	
            Das Programm darf für jeden (auch kommerziellen) Zweck genutzt werden.

          


          	
            Das Programm darf beliebig oft kopiert und kostenlos verteilt werden. Auf Anfrage muss der Quellcode dem Empfänger zur Verfügung gestellt werden.

          


          	
            Das Programm darf beliebig verändert und angepasst werden, um den eigenen Bedürfnissen gerecht zu werden.

          


          	
            Die geänderte Version darf ebenfalls kostenlos weitergegeben oder aber kommerziell vertrieben werden, immer unter der Maßgabe von Punkt 2.

          

        

      


      Ein Großteil der Software in gängigen Linux-Distributionen steht unter der GPL. Allerdings erlaubt Debian im Gegensatz zu vielen anderen Distributionen keine Ausnahme von der GPL. Andere nützliche Software wie zum Beispiel Adobe Reader steht nicht unter der GPL. Diese müssen Sie sich aus anderen Quellen besorgen.


      
        
          
            Die Releases und Versionen von Debian

          

        


        Während es bei anderen Linux-Distributionen nur eine Versionsnummer gibt, ist Debian etwas anders aufgebaut. Daran muss man sich erst einmal gewöhnen.


        
          
            
              Debian-Releases​

            

          


          Es gibt grundsätzlich drei aktuelle Versionen von Debian:


          stable​: Die aktuelle, offizielle Debian-Version. Hierbei handelt es sich durchweg um Software, die in umfangreichen Praxistests ihre Stabilität und Zuverlässigkeit unter Beweis gestellt hat. Diese Tests laufen nicht im Labor einer Softwareschmiede ab, sondern im täglichen Betrieb tausender Debian-User und -Entwickler. Sie können sicher sein, dass dieses Release über einen sehr hohen Reifegrad verfügt. Der Nachteil: Die Software ist teilweise veraltet. Dies wirkt sich allerdings nur dann aus, wenn Sie Features einer neueren Version nutzen möchten, die in der älteren, distributionseigenen Version noch nicht vorhanden ist. Im Serverbereich ist das eher selten.


          testing​: Diese, für Workstations vielleicht beliebteste, Debian-Distribution enthält recht aktuelle Pakete, die zwar schon intensiven Tests unterzogen, aber noch nicht in das Stable-Release übernommen wurden. Hier vereinen sich Aktualität der Programme und Stabilität auf hohem Niveau. Allerdings mit Abstrichen auf beiden Seiten: Sie werden vereinzelt noch über Software-Probleme stolpern und haben andererseits noch immer nicht die absolut neueste Software. Für einen Server stellt die »stable«-Version oft die bessere Variante dar.


          unstable​: Hier finden Sie endlich die absolut neuesten Versionen aller Programme und Pakete – allerdings befinden sich diese in der Regel noch im Entwicklungsstadium. Sie sollten Pakete aus diesem Bereich nicht in einer kritischen Produktionsumgebung verwenden, weil Ihnen hier niemand für Stabilität und Zuverlässigkeit garantieren wird – aus gutem Grund! Mit anderen Worten: Sollten Sie einmal die schönste, neueste und tollste Version eines unkritischen Programms haben wollen, bedienen Sie sich aus diesem Pool – ohne Gewährleistung.


          Wie Sie vielleicht schon zwischen den Zeilen gelesen haben, können Sie jederzeit auch aktuellere Pakete in die »Stable«-Version einbinden. Hierbei greifen Sie auf so genannte Backports​ zurück, die aktuelle Software für die ältere Umgebung bereitstellt. Diese finden Sie u. a. auf http://www.backports.org.


          Neben den drei Hauptversionen existieren noch zwei weitere Zweige:


          
            	
              Experimental: Hier werden nur bestimmte Programme geführt, deren Einführung umfangreiche Änderungen im System nach sich ziehen würde und daher einer speziellen Untersuchung bedarf. Ein Beispiel war der Übergang des X-Servers von Xfree86 auf X.Org. »Experimental« ist eine spezielle Vorstufe zur »unstable«-Version.

            


            	
              Volatile: Der Begriff heißt »flüchtig« oder »vergänglich«. Hier werden Programme geführt, die naturgemäß kurzfristigen Änderungen unterworfen sind, zum Beispiel Antivirus- und Antispam-Software.

            

          

        


        
          
            
              Debian-Verisonen​

            

          


          Halten Sie es für albern oder sympathisch: Die Versionen von Debian sind eher unter ihrem »Namen« als unter ihrer Versionsnummer bekannt. Diese Namen sind dem Film »Toy Story« entnommen. Folgende »Stable«-Versionen sind bisher erschienen:


          
            	
              Debian 7, Name: »Wheezy« – seit Mai 2013 aktuelle Version

            


            	
              Debian 6.0, Name: »Squeeze« – als Old-Stable bezeichnet

            


            	
              Debian 5.0, Name: »Lenny«

            


            	
              Debian 4.0, Name: »Etch«

            


            	
              Debian 3.1, Name: »Sarge«

            


            	
              Debian 3.0, Name: »Woody«

            


            	
              Debian 2.2, Name: »Potato«

            


            	
              Debian 2.1, Name: »Slink«

            


            	
              Debian 2.0, Name: »Hamm«

            


            	
              Debian 1.3, Name: »Fox«

            


            	
              Debian 1.2, Name: »Rex«

            


            	
              Debian 1.1, Name: »Buzz«

            

          


          Die gegenwärtige »Testing«-Version hat den Spitznamen »Jessie« – dies wird die nächste »Stable«-Version. Dagegen hat die »Unstable«-Version immer den Namen »Sid«. Die Darsteller des Films sind begrenzt – ich bin gespannt, welchen Film sich die Debian-Entwickler als Nächstes aussuchen ...

        

      


      
        
          
            Vergleich zu anderen Distributionen

          

        


        Was macht Debian nun eigentlich aus? Worin unterscheidet sich Debian von anderen großen Distributionen? Nun, vor allem in der Philosophie. Während gerade die größten Distributionen, SuSE und Red Hat, in immer kürzeren Intervallen neue Versionen auf den Markt warfen, um auch ja die neuesten Versionen sämtlicher Programme anbieten zu können, blieben die Debian-Entwickler ihrem Grundsatz treu, ein möglichst stabiles Linux zu entwickeln und als Distribution bereitzustellen. Wie dies verwirklicht wird, haben Sie ja bereits weiter oben gesehen.


        
          An dieser Stelle nehmen wir so genannte »Live-Distributionen« wie Knoppix einmal aus, da diese Distributionen nicht für einen permanenten Servereinsatz geeignet sind.

        


        Die kurzen Versionsintervalle oben genannter Distributionen (zum Beispiel OpenSUSE oder Fedora) können eine entsprechende Qualität der Software hinsichtlich Stabilität und Zuverlässigkeit nicht mehr gewährleisten. Der Benutzer erhält zwar die neueste Software mit den neuesten Features, hat aber zugleich häufig mit Problemen zu kämpfen, weil die Software noch gar nicht ausgereift ist.


        Es gibt seit Längerem von SuSE (bzw. Novell SUSE) und Red Hat so genannte »Enterprise-Server«. Diese verfolgen hinsichtlich der angebotenen Software interessanterweise eine ähnliche Philosophie wie das Debian-Projekt. Es wird nicht etwa das Neueste vom Neuesten in das Release integriert, sondern nur ausgereifte und zuverlässige Programme. Im Gegensatz zu Debian wird für diese Versionen allerdings jede Menge Kohle fällig.


        In der jüngeren Vergangenheit wurden sowohl bei SuSE (bedingt durch die Übernahme von Novell) als auch bei Red Hat die »normalen« Versionen von den kommerziellen Versionen getrennt. Während Letztere von den bezahlten und angestellten Entwicklern weitergeführt wird, ist die normale Version beider Distributionen weitgehend für die Open-Source-Gemeinde freigegeben worden – sprich: Die Weiterentwicklung ist in der Verantwortung eben jener Leute, die keinen Cent für Ihre Arbeit zu erwarten haben. Dennoch folgt auch hier bisher ein Release dem nächsten – vielleicht auch deswegen, weil man der bisherigen Entwicklung in nichts nachstehen will.


        Auf der anderen Seite geht Debian einen sehr konservativen Weg, bei dem das aktuelle Release mit seinen Software-Versionen anderen Distributionen um Monate hinterherhinkt. Wer das Entwicklungstempo innerhalb der Linux-Gemeinde kennt, weiß, was das bedeutet.


        Darunter leidet natürlich der Ruf von Debian unter den normalen Usern, während die Server-Administratoren für jedes Stückchen zuverlässiger Software dankbar sind.


        Da Debian aber neben dem Stable-Release auch noch »Testing« und »Unstable« als Versionsstand anbietet, steht dem Einsatz eines Debian-Systems auch auf einer Workstation nichts im Weg, selbst wenn man Wert auf topaktuelle Software legt. Der Vorteil ist, dass Debian einen der umfangreichsten Software-Pools bereitstellt.


        Erschwerend kommt allerdings hinzu, dass Debian zurzeit noch keine derart ausgereiften grafischen Frontends für die Systemkonfiguration und Paketinstallation bereitstellt wie zum Beispiel SuSE mit dem äußerst benutzerfreundlichen YaST. Zur Ehrenrettung von Debian sei gesagt, dass es auch hier mit den APT-Tools (namentlich aptitude) sehr wohl ausgereifte Paketmanagement-Tools gibt, diese jedoch bei Weitem nicht so ansprechend und Endbenutzer-gerecht aufbereitet sind.


        Auch wenn inzwischen die Installation eines Debian-Systems deutlich einfacher geworden ist und die meisten Grundkonfigurationsarbeiten per Frontend vorgenommen werden können, bleibt doch die Erkenntnis, dass Debian keine optimale Linux-Einsteiger-Distribution ist.


        Dafür ist Debian das Profi-System für den Server-Einsatz! Denn hier zählt Stabilität und Zuverlässigkeit, während schicke Frontends bei eingefleischten Linux-Administratoren ohnehin keinen guten Stand haben. Wer Linux kennt, wird normalerweise lieber selbst Hand anlegen, als sich die Arbeit von »Blackbox«-artigen Frontends abnehmen zu lassen, bei denen er nicht wirklich weiß, was auf seinem System passiert. In diesem Sinne werfen auch wir einen tiefen Blick hinter die Kulissen der Serverdienste, damit Sie in der Lage sind, Ihren Debian-Server auch ohne Frontends zu verstehen und zu konfigurieren.


        Nach Abschluss der Lektüre werden Sie viele Aspekte kennen gelernt haben, die bei der Konfiguration und Administration eines Linux-Servers eine Rolle spielen. So umfangreich eine Abhandlung jedoch auch wird, Sie werden vermutlich immer etwas im Inhaltsverzeichnis vermissen, das Sie besonders interessiert hätte. Mir geht es genauso. Dennoch hoffe ich, mit der Auswahl der Themen und der didaktischen Herangehensweise Ihren Geschmack zu treffen!


        Falls Sie Fragen, Anregungen oder Kritik haben, freue ich mich über Ihr Feedback unter eric.amberg@atracon.de oder auf der Website meiner Firma www.atracon.de, auf der Sie auch Korrekturen und Ergänzungen zum Buch finden sowie viele weitere Informationen zum Thema Linux, Windows, IT-Netzwerke und IT-Security.


        Und nun wünsche ich Ihnen viel Spaß und maximale Erfolge beim Einrichten Ihres Linux-Servers!


        Berlin, 22. Januar 2014


        Eric Amberg

      

    

  


  
    
      
        Teil 1:Allgemeine Systemadministration

      

    


    Im ersten Teil dieses Buches zeige ich Ihnen die Grundlagen der Linux-Systemadministration. Bis auf die Debian-spezifischen Kapitel 1 bis 3, sind die anderen Kapitel dieses Teils zum größten Teil allgemeingültig, also auch auf andere Linux-Distributionen anwendbar. Sie lernen hier zunächst einmal Ihr Serversystem kennen, erfahren, wie der Linux-Systemstart funktioniert und wie Sie ihn beeinflussen können und lernen, wie Sie Benutzer und Rechte verwalten.


    Anschließend lernen Sie Ihren Admin-Werkzeugkasten kennen. Die Basis-Schnittstelle zwischen dem Linux-System und dem Benutzer ist die Shell. Unter Linux wird standardmäßig die Bash (Bourne Again Shell) genutzt. Die so unscheinbare Eingabezeile ist unglaublich leistungsfähig und verfügt sogar über eine eigene Shellskript-Sprache. Ich zeige Ihnen, wie Sie die Bash optimal nutzen können.


    Im Gegensatz zum Integrationskonzept von Windowsanwendungen setzt Linux auf das Konzept hochspezialisierter kleiner Werkzeuge, die entsprechend miteinander kombiniert werden können, um das gewünschte Ergebnis zu erzielen. Das macht in der Regel mehr Arbeit, lässt aber in puncto Flexibilität Windows weit hinter sich. Die wichtigsten Kommandozeilen-Werkzeuge stelle ich Ihnen vor.


    Anschließend wird es Zeit, sich der bereits angesprochenen Shellskript-Sprache zu widmen. Fast alle Konfigurationsskripts von Linux sind in der Shellskript-Sprache geschrieben, so dass es zum Standard-Repertoire eines Linux-Administrators gehört, zumindest Grundkenntnisse in der Shellskript-Programmierung zu besitzen.


    Bisher haben Sie Ihrem System gesagt, was SIE wollen – nun schauen wir mal, was Ihnen das System zu sagen hat! Ihr System kommuniziert mit Ihnen über zwei Wege:


    
      	
        Die Standardausgabe, in der Regel der Bildschirm. Hier erhalten Sie Meldungen, die die einzelnen Programme ausgeben und diverse Systeminformationen. Jedoch bei Weitem nicht jeder Vorgang wird auf der Standardausgabe ausgegeben – das würde Sie als Benutzer auch binnen weniger Sitzungen an den Rand eines Nervenzusammenbruchs bringen. Um das zu verhindern, bietet Linux eine weitere Kommunikationsschnittstelle:

      


      	
        Die Logdateien. Das zentrale System zur Organisation und Verwaltung von Logmeldungen heißt Syslog. Mit dessen Hilfe können der Linux-Kernel, Programme und Dienste ihre Fehler- oder Statusinformationen in beliebige Logdateien schreiben.

      

    


    Oftmals vernachlässigen Systembetreuer Ihre Logdateien, dabei geben diese dem Leser jede Menge Informationen über den Status des Betriebssystems und der Dienste und Programme. Ich zeige Ihnen, wie Sie die Logdateien optimal zur Fehleranalyse nutzen können und wie Sie mit Log-Rotation dafür sorgen, dass keine der Logdateien aus den Nähten platzt.


    Anschließend begeben wir uns in das Zentrum von Linux – dem Linux-Kernel. Zwar bieten die Standard-Kernel der einzelnen Distributionen in der Regel schon die am häufigsten genutzten Features, jedoch ist es in Einzelfällen immer wieder notwendig, einen angepassten Kernel zu erstellen. Sie werden lernen, wie Sie einen eigenen Kernel kompilieren können.


    Auch wenn wir in der Regel auf der Konsole arbeiten werden, so möchte ich Ihnen zumindest eine Einführung in das X-Window-System (kurz: X) anbieten, das eine grafische Benutzeroberfläche für Linux-Systeme anbietet. Mit KDE und GNOME gibt es sehr ausgereifte Desktop-Manager mit vielen integrierten Applikationen, so dass Windows-Benutzer sich hier recht schnell heimisch fühlen dürften. Unter dem Aspekt eines Serversystems ist X in der Regel allerdings nicht erforderlich bzw. aufgrund des Ressourcenhungers nicht erwünscht. In manchen Szenarien ist X jedoch eine echte Hilfe, so dass Sie in jedem Fall Grundkenntnisse über die Installation und Konfiguration haben sollten.


    Die letzten drei Kapitel dieses umfangreichen ersten Teils beschäftigen sich mit den Netzwerkgrundlagen und der Einrichtung Ihres Servers zur Nutzung im Netzwerk. Hierzu werden wir auch einen SSH-Server installieren, damit Sie Ihren Server zukünftig per SSH fernwarten (remote administrieren) können.


    In den folgenden Teilen dieses Buches geht es dann ausschließlich um die Netzwerkdienste, die aus einem Linux-System einen Linux-Server machen. Doch eines nach dem anderen – lassen Sie uns erst einmal laufen üben, bevor wir fliegen lernen ... ja, ja, ich weiß, der Spruch ist abgedroschen! Er hat aber dennoch seine Gültigkeit. [image: ]


    Also dann, lassen Sie uns einsteigen in das spannende Abenteuer »Linux-Server«!

  


  
    
      
        Kapitel 1:Woher bekomme ich Debian-Linux?

      

    


    Zunächst müssen Sie sich Debian GNU/Linux irgendwie besorgen. Der klassische Weg ist der Download aus dem Internet. Haben Sie sich im Anschluss an dieses Kapitel eine Kopie von Debian organisiert, können wir loslegen. Wir werden Debian GNU/Linux 7 (Codename Wheezy) installieren. Wheezy ist seit dem 4. Mai 2013 die neue Stable-Version.


    Auf ältere Versionen gehe ich nur vereinzelt ein, wobei Sie allerdings davon ausgehen können, dass die meisten Themen ohne Weiteres auch in Debian 6.0 Squeeze mit geringen Anpassungen funktionieren. Wheezy hat das Rad nicht neu erfunden, sondern nur behutsam weiterentwickelt.


    Ich empfehle Ihnen allerdings, wenn möglich auf die aktuelle Version 7 upzugraden. Ohnehin ist das, was Debian im Stable-Zweig bietet, aufgrund der intensiven und langen Testphase teilweise schon hart an der Altersgrenze, wobei es im Serverbereich sicherlich meistens nicht auf die neueste Software ankommt. An einigen Stellen haben neue Software-Versionen aber wichtige neue Features, sodass wir hier dann doch Wert auf eine aktuellere Version legen. Denken Sie immer daran: Sie bauen einen Server auf! Dabei kommt es in erster Linie auf Stabilität und Sicherheit an, nicht auf die neuesten Schnörkeleien. Doch zur Sache ...


    
      
        
          1.1 Die Quellen von Debian-Linux

        

      


      Sie haben mehrere Möglichkeiten, sich eine Debian-Version zu organisieren. Während hinter Distributionen wie Ubuntu, SuSE oder Red Hat große Unternehmen stehen, gibt es hinter Debian keinerlei wie auch immer geartete kommerzielle Absichten.


      SuSE und Red Hat haben mit openSuSE bzw. Fedora einen cleveren Schachzug getan: Die Community-Versionen werden von engagierten und vor allem entgeltlosen Programmierern weiterentwickelt. Ist ein stabiler Status erreicht, dient der jeweilige Stand der Community-Version als Basis für das kommerzielle Produkt, das – inklusive des Supports – für gutes Geld an interessierte Unternehmen verkauft wird. Auch das auf Debian basierende Ubuntu soll sich langfristig durch Kundensupport von dem Sponsor-Unternehmen Canonical Ltd. finanzieren.


      Debian hat keinen derartigen Vermarktungsmechanismus. Sie werden es daher eher weniger in den Regalen der Software-Abteilungen von Warenhäusern oder Computer-Fachgeschäften finden. Dennoch gibt es Debian-Linux auch auf CD oder DVD zu kaufen – weniger aus Gewinnkalkül als vielmehr aus Idealismus. Fragen Sie einfach in den betreffenden Geschäften nach. Unter http://www.debian.org/CD/vendors/#de finden Sie eine Liste registrierter Händler, die Debian als Distribution anbieten. Außerdem liegt Debian manchmal den Computerzeitschriften in Form von CDs bzw. DVDs bei. Aber es gibt auch andere Möglichkeiten, an Debian-Linux heranzukommen. Allesamt online. Sie können Debian auf folgenden Wegen erhalten:


      
        	
          Download von ISO-Images​ für CD oder DVD über FTP oder HTTP – Dieser Weg ist für Einsteiger oft am einfachsten. Da es sich um sehr große Downloads handelt, bieten sich Downloadmanager an, da Sie sonst unter Umständen nach einem Verbindungsabbruch die aktuelle CD/DVD noch einmal komplett herunterladen müssten.

        


        	
          Download von ISO-Images für CD oder DVD über BitTorrent – Für diesen Weg sollten Sie sich entscheiden, wenn Sie gern mit BitTorrent arbeiten. Je nach Bandbreite kann diese Variante schneller sein, da von mehreren Quellen gleichzeitig heruntergeladen werden kann.

        


        	
          Download von ISO-Images für CD oder DVD mittels jigdo – Dies ist die beste Methode, wenn Sie öfters Ihre CDs bzw. DVDs auf den aktuellen Release-Stand bringen wollen, da jigdo beim Update nur die Differenz des ISO-Images lädt.

        


        	
          Download eines minimalen Boot-Images für CD oder USB-Stick, über das der Rest der Distribution installiert werden kann (netinst) – Hat den Charme, dass Sie hier echten Minimalismus erleben und vor allem für die meisten Pakete sofort die aktuellste Version aus den Debian-Repositories erhalten. Dies erfordert jedoch eine sehr gute Internet-Anbindung mit einer Flatrate.

        


        	
          Booten über Netz – Hierzu benötigen Sie einen TFTP- und einen DHCP-Server. Mittels PXE oder TFTP werden die (nackten) Computer gestartet und beziehen das Debian-Installationssystem über das Netz. Anschließend fährt dieses Basis-System mit einer normalen Netz-Installation fort. Diese Variante wird allerdings nicht von allen Computern unterstützt.

        


        	
          Eine neue Variante ist die Live-Distribution. Hierbei können Sie Debian zunächst ohne Installation starten und ausprobieren. Möchten Sie Debian anschließend installieren, ist dies über einen Installer problemlos möglich. Für eine Server-Installation kommt diese Variante jedoch nicht in Betracht.

        


        	
          Letzte Möglichkeit: Debian ist vorinstalliert. In diesem Fall entfällt die gesamte Problematik [image: ].

        

      


      Dass ein Debian-System bereits vorinstalliert ist, kommt auf Desktop-PCs leider eher selten vor. Auch hier existiert auf der Debian-Website unter http://www.debian.org/distrib/pre-installed#de eine Liste mit registrierten Händlern.


      Im Gegensatz zu Desktop-PCs haben Sie auf einem angemieteten sogenannten Root-Server (ein Server in einem Rechenzentrum, auf dem Sie volle Root-Rechte haben) eine reelle Chance, dass Sie Debian als Betriebssystem wählen können. In diesem Fall können Sie den Rest dieses Kapitels und das nächste Kapitel überspringen und zum übernächsten Kapitel übergehen, in dem ich das Debian-Paketmanagement vorstellen werde. Alle anderen lesen weiter.


      Schauen wir uns die einzelnen Möglichkeiten des Downloads einmal an. Ich gehe hier einmal davon aus, dass Sie einen Windows-Rechner zum Download der notwendigen CDs/DVDs nutzen. Für den Download können Sie natürlich genauso gut einen anderen Linux-Rechner nutzen, die Schritte sind grundsätzlich die gleichen.


      
        Vielleicht sollten Sie die Varianten zunächst einmal überfliegen, bevor Sie loslegen, um später entscheiden zu können, welches der beste Weg für Sie ist.

      

    


    
      
        
          1.2 Download per FTP oder HTTP

        

      


      Sie können CD- oder DVD-Images der gewünschten offiziellen Version (stable oder testing) direkt über FTP oder HTTP herunterladen. Auch die »Unstable«-Version ist hierüber erhältlich, wird aber nicht als offizielle Version angeboten. Debian empfiehlt diesen Weg allerdings nicht wegen möglicher Überlastung der Mirror-Server (gespiegelte FTP- oder Webserver mit identischem Inhalt) – andererseits war meine Downloadrate zu verschiedenen Zeiten beeindruckend. Ich konnte jederzeit fast mit meinen vollen 30 Mbit/Sek., die mein Kabel-Zugang zurzeit hergibt, saugen. Das mag allerdings zu speziellen Zeiten stark variieren, vor allem, wenn ein neues Release herauskommt. Schauen wir uns also an, wie Sie auf diesem Wege die CDs oder DVDs der offiziellen Stable-Distribution erhalten:


      Gehen Sie auf http://www.debian.org und klicken Sie unter Debian besorgen auf CD-ISO-Images in der Navigationsleiste links. Dies schließt den DVD-Download mit ein.


      
        [image: ]


        Abb. 1.1:Hier geht es direkt zu den Iso-Images.

      


      Auf der anschließenden Seite wählen Sie CD-/DVD-Images über http oder FTP herunterladen (siehe Abbildung 1.2).


      Tipp: Laden Sie die Images am besten mit einem Download-Tool herunter, das nach einem Verbindungsabbruch den Download an der Stelle wieder aufnehmen kann, wo er unterbrochen wurde. Unter Windows bietet sich hier z.B. der Free Download Manager an.


      Nun haben Sie mehrere Möglichkeiten. Unter Offizielle CD/DVD-Images der »Stable«-Veröffentlichung können Sie direkt das Medium (CD oder DVD) sowie Ihre Hardware-Architektur auswählen. Während die 32-Bit-Variante für Intel-Plattformen als i386 bezeichnet wird, nutzen Sie für die 64-Bit-Variante amd64. Sie werden dann auf einen eigenen Server weitergeleitet und können hier direkt die gewünschten ISO-Images herunterladen.


      
        [image: ]


        Abb. 1.2:Wählen Sie den Download direkt über HTTP oder FTP.

      


      Eine weitere Option haben Sie über die Auswahl eines Spiegel-Servers, auch »Image-Server« oder »Mirror« genannt. Scrollen Sie hierzu hinunter in die Sektion Registrierte Spiegel des debian-cd-Archivs. Hier suchen Sie sich einen »Mirror« aus Ihrem Land heraus, also z.B. Deutschland. Ich habe in Abbildung 1.3 beispielhaft deb-mirror.de gewählt. Sie können hier zwischen dem Download via FTP und HTTP wählen. Ich habe es sowohl mit HTTP als auch mit FTP als Datenübertragungsprotokoll versucht, die Geschwindigkeit war interessanterweise nahezu gleich. Obwohl allgemein immer noch FTP für große Datentransfers bevorzugt wird, ist HTTP aber oft schneller.


      
        [image: ]


        Abb. 1.3:Wählen Sie, welche Variante Sie nutzen möchten.

      


      Sie können an dieser Stelle das Verzeichnis für die Version (hier in Abbildung 1.3: 7.1.0) oder einfach current auswählen – in beiden Fällen gelangen Sie in das gleiche Unterverzeichnis, wobei current grundsätzlich die aktuelle Version enthält.


      
        Zwischenzeitlich werden weitere Release-Versionen erscheinen. Diese hatten traditionell eine fortlaufende Nummer im dritten Teil der Version (also 6.0.1, 6.0.3 etc.). Seit Debian 7 werden Updates der aktuellen Stable-Version allerdings ungewöhnlicherweise auch in der zweiten Stelle angepasst. So stellt das im Juni 2013 erschienene Release 7.1 keine neue Debian-Version dar, sondern nur ein Update der Version 7.

      


      Wählen Sie Ihre Plattform (z.B. i386 für 32-Bit-Intel-Plattformen), anschließend iso-dvd oder iso-cd. Im ersten Fall landen Sie im Verzeichnis der DVD-Images.


      
        [image: ]


        Abb. 1.4:Wheezy kommt auf acht DVDs daher.

      


      Suchen Sie sich die jeweilige CD bzw. DVD aus, die Sie herunterladen möchten – sinnvollerweise beginnen Sie mit CD bzw. DVD Nummer 1.


      
        Die drei in Abbildung 1.4 gezeigten DVD-Images sind ja eigentlich schon mehr, als manch andere Distributionen anbieten. Debian 7 jedoch besteht aus insgesamt 10 DVDs bzw. 68 CDs! Viele Spiegelserver-Betreiber reduzieren aus Platzgründen die Anzahl der angebotenen Medien-Images, da die vollständigen Paketverzeichnisse im Internet zur Verfügung stehen. Wie viele es tatsächlich sind bzw. wären und welche Inhalte die einzelnen CDs/DVDs haben, zeigen die Dateien list-cd bzw. list-dvd im Versionsverzeichnis. Doch bevor Sie jetzt Panik bekommen und sich fragen, wie Sie 10 DVDs oder gar 68 CDs herunterladen können, kann ich Sie beruhigen: Sie benötigen für den Anfang nur das jeweils erste Medium und können alles andere dann über die »Online-Repositories« (das sind die Internet-Speicherorte für die Softwarepakete) herunterladen.

      


      Ups, genau da liegt der Haken! Egal, welchen Weg Sie wählen, solange Sie Ihre Debian-Distribution über das Internet beziehen möchten, sollten Sie die Online-Kosten und Ihre Bandbreite berücksichtigen – wenn Sie keine (echte) Flatrate haben, könnte sich der Kauf der CDs oder DVDs im Fachgeschäft vielleicht doch lohnen. Am besten rechnen Sie sich das vorher einmal durch. Glücklicherweise sind DSL- und Kabel-Flatrates heutzutage ja schon fast Standard.


      
        Beachten Sie allerdings bitte die Art Ihrer Flatrate! In einigen Fällen ist der Download auf z.B. 5 GB pro Monat begrenzt (typischerweise bei Mobilfunk-Flatrates), und anschließend wird es dann richtig teuer oder Ihre Anbindung wird auf ISDN-Geschwindigkeit gedrosselt! 5 GB heißt konkret: Nicht viel mehr als eine Debian-DVD und schon sind Sie drüber ... Im Zweifel also lieber die erste CD herunterladen oder gleich auf das Netinst-Image zurückgreifen (siehe Abschnitt 1.6).

      


      Nun haben Sie also die ersten Images heruntergeladen. Anschließend brennen Sie diese mit einem Brennprogramm Ihrer Wahl – fast alle aktuellen Programme unterstützen das ISO-Format. Wie Images auf CD-Rohlinge gebrannt werden, zeige ich Ihnen hier nicht im Einzelnen, da ich davon ausgehe, dass Sie damit keinerlei Probleme haben werden.


      
        Sollten Sie Debian in einer virtuellen Umgebung testen wollen – und nebenbei bemerkt ist das eine sehr gute Idee –, dann können Sie die ISO-Images direkt als virtuelle Laufwerke z.B. bei VMware oder Virtual Box einbinden und benötigen hierzu keine physischen Medien.

      


      Und schon sind Sie bereit zur Installation und können zum nächsten Abschnitt springen. Andererseits könnte es interessant sein, sich die anderen Methoden zum Download anzusehen. Bevor wir zu den Alternativen kommen, werfen wir aber zunächst einen Blick auf die Integrität Ihres Downloads.

    


    
      
        
          1.3 MD5- und SHA1-Prüfsummen

        

      


      Es wird Ihnen nicht entgangen sein, dass auf dem Server weitere (Text-)Dateien namens MD5SUMS oder SHA1SUMS etc. liegen. Sie dienen dazu, die Hash-Werte der Originale mit denen, die Sie heruntergeladen haben, zu vergleichen (siehe Abbildung 1.5).


      
        MD5​ (Message Digest 5), SHA1​ (Secure Hash Algorithm 1) und dessen Nachfolger SHA256 sind Algorithmen zur Erstellung einer eindeutigen Prüfsumme mit einer festen Länge, in diesem Fall 128 Bit (MD5) bzw. 160 Bit (SHA1) oder 256 Bit (SHA256). Diese Prüfsumme wird »Hash« genannt, was eigentlich »zerhacken« bedeutet. Sie können diesen Hashwert für beliebige Dateien errechnen lassen. Wird die Datei verändert oder beschädigt, ändert sich dieser Wert. Damit können Sie feststellen, ob eine heruntergeladene Datei immer noch dieselbe ist, wie die Datei auf dem Server, deren Hashwert Sie in der oben angegebenen Datei MD5SUMS​ bzw. SHA1SUMS​ oder SHA256SUMS finden.

      


      
        [image: ]


        Abb. 1.5:Die MD5-Checksummen

      


      
        
          
            Überprüfen der Prüfsummen

          

        


        Zum Checken der Prüfsummen​ benötigen Sie ein entsprechendes Programm. Unter Windows können Sie zum Beispiel das Tool cyohash, erhältlich unter http://cyohash.sourceforge.net/, nutzen, mit dem Sie leicht Checksummen für MD5 und SHA1 bilden können. Laden Sie das Tool ganz einfach herunter und installieren Sie es. Anschließend können Sie cyohash über das Kontextmenü einer beliebigen Datei – in diesem Fall eines ISO-Images – aufrufen. Wählen Sie die gewünschte Datei und lassen Sie anschließend den zu vergleichenden Hashwert berechnen. Das Tool unterstützt aktuell neben MD5 und SHA1 auch weitere Hash-Algorithmen, wie z.B. SHA 256. Nach der Auswahl des Hash-Algorithmus öffnet sich ein kleines Fenster, das den Fortschritt der Berechnung anzeigt. Klicken Sie nach der Berechnung auf die aktuelle Zeile, um die Ausgabe übersichtlicher darzustellen (siehe Abbildung 1.6).


        
          [image: ]


          Abb. 1.6:Cyohash zeigt MD5-, SHA1- und andere Hash-Summen.

        


        Sie können nun den errechneten Hashwert mit den entsprechenden Einträgen in der jeweiligen Hash-Datei vergleichen (siehe Abbildung 1.7).


        
          [image: ]


          Abb. 1.7:Die Prüfsummen müssen übereinstimmen.

        


        
          Die Aussagekraft aller Checksummen-Tests beschränkt sich allerdings darauf, dass die heruntergeladene Datei der Version entspricht, die auf dem Server liegt – ist die Serverversion aber bereits korrupt (fehlerhaft) oder womöglich mit Malware (bösartiger Software) verseucht, haben Sie mit dieser Methode keine Chance. Achten Sie daher immer darauf, Software nur von vertrauenswürdigen Quellen (zum Beispiel http://www.debian.org) herunterzuladen. Darüber existiert jedoch ein weiterer Schutz in Form der digitalen Signaturen.

        


        Die Dateien MD5SUMS.sign und SHA1SUMS.sign bzw. SHA256SUMS.sign und SHA512SUMS.sign im selben Verzeichnis wie die benannten Dateien enthalten die digitalen Signaturen der jeweiligen Dateien. Das bedeutet, dass die jeweilige Prüfsumme in den Prüfsummendateien durch eine digitale Signatur mittels des Debian-Schlüssels gesichert ist. Doch was bedeutet das nun genau?

      


      
        
          
            Wer überwacht den Wächter? Digitale Signaturen

          

        


        Digitale Signaturen sind nichts anderes als fälschungssichere digitale Unterschriften. Haben Sie ein Programm wie GnuPG oder das allseits bekannte PGP (Pretty Good Privacy, leider nicht unter GNU Public License stehend), können Sie digitale Signaturen überprüfen. Hierzu müssen Sie den öffentlichen Schlüssel des Unterschreibenden importieren. Im Falle von Debian erhalten Sie diesen zum Beispiel automatisch über einen Schlüsselserver aus dem Internet, wenn Sie das Windows-Programm GnuPG verwenden.


        Darüber hinaus können Sie mittels des Linux-Programms gpg z.B. über den Konsolen-Befehl gpg --verify MD5SUMS die Datei MD5SUMS überprüfen, die Sie vorab heruntergeladen haben. Hierzu greift gpg auf den im Debian-Basissystem enthaltenen Debian-Schlüsselbund (Paket debian-archive-keyring) zurück.


        
          Leider funktioniert dies aber nicht immer reibungslos, da einige Schlüssel nicht gültig zu sein scheinen bzw. nicht verfügbar sind. Die Prüfung der CD- und DVD-Download-Dateien ist also somit nicht ganz trivial – es bleibt die Erkenntnis, dass Sie mit offenen Augen durch die Welt gehen und nur vertrauenswürdige Quellen für den Download nutzen sollten.

        

      

    


    
      
        
          1.4 Download per BitTorrent

        

      


      BitTorrent​ ist ein Peer-to-Peer-Netzwerk, das ein bisschen anders funktioniert als Kazaa oder Emule. Die technischen Details sind an dieser Stelle nicht so wichtig, allerdings gibt es eine Besonderheit, die Sie wissen müssen: Sie benötigen nicht nur einen Client, sondern auch eine .torrent-Datei. Diese Datei enthält die IP-Adresse des sogenannten »Trackers«, eine Art Server für genau diese Datei. Dieser weiß, welche anderen Peers Teile der gewünschten Datei haben und vermittelt die Kommunikation. Außerdem enthält die .torrent-Datei den Dateinamen, die Dateigröße und Checksummen.


      Zu viele Details? Wie auch immer, den Client erhalten Sie unter http://www.bittorrent.com. Laden Sie die aktuelle Version von der Hauptseite herunter (siehe Abbildung 1.8).
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        Abb. 1.8:Zunächst wird der BitTorrent-Client benötigt.

      


      Installieren Sie anschließend den BitTorrent-Client, die Setup-Prozedur ist unter Windows ja sicherlich hinlänglich bekannt. Daher möchte ich Sie hier nicht mehr damit langweilen.


      
        Sollten Sie Linux für den Download nutzen, können Sie entweder den Original-BitTorrent-Client verwenden oder einen der von Linux mitgelieferten Clients. Hier gibt es verschiedene Varianten (z.B. BitTornado oder Azureus), die das BitTorrent-Protokoll unterstützen.


        Haben Sie den BitTorrent-Client installiert, ist der weitere Weg identisch.

      


      Also weiter im Text: Auf der Downloadseite der Debian-Homepage (http://www.debian.org/CD/) finden Sie einen Link CD-/DVD-Images mit BitTorrent herunterladen. Suchen Sie sich wiederum Ihre Plattform (z.B. i386) aus und wählen Sie das gewünschte Image, in der Regel reicht die erste ISO-Datei (siehe Abbildung 1.9).
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        Abb. 1.9:Die .torrent-Dateien

      


      Klicken Sie auf die .torrent-Datei​, öffnet sich unter Windows automatisch der BitTorrent-Client (je nach Browser und dessen Einstellungen) und beginnt, die Datensegmente herunterzuladen.
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        Abb. 1.10:Der BitTorrent-Client übernimmt den Download.

      


      Den Speicherort legen Sie unter Save As fest – und los geht’s (siehe Abbildung 1.11).


      Haben Sie Ihre Image-Datei heruntergeladen, ist wieder CD/DVD-Brennen angesagt. Damit sind Sie auch schon fertig. War doch gar nicht so schwierig, oder?
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        Abb. 1.11:BitTorrent bei der Arbeit

      


      
        Der Vorteil bei der BitTorrent-Methode gegenüber dem HTTP- oder FTP-Download ist, dass ein abgebrochener Download jederzeit wieder aufgenommen werden kann. Durch viele Quellen kann das Herunterladen unter Umständen auch deutlich schneller erfolgen als über HTTP oder FTP.

      


      Die nächste Methode, die ich Ihnen vorstellen möchte, basiert auch auf »Hilfsdateien«. Lesen Sie weiter!

    


    
      
        
          1.5 Download mittels jigdo

        

      


      Auf der Debian-Homepage wird der Download der ISO-Dateien mit jigdo​ von Richard Atterer empfohlen. Ich gestehe – ich hatte davor noch nicht von jigdo gehört, aber das Konzept ist überzeugend.
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        Abb. 1.12:jigdo soll die Haupt-Art für den Download von Debian werden.

      


      jigdo ist die Kurzform von »Jigsaw Download​«. »Jigsaw« heißt laut http://dict.leo.org irgendetwas zwischen Laubsäge und Puzzlespiel. Wie auch immer, jigdo basiert darauf, dass der Urheber einer Daten-CD/DVD diese in seine Bestandteile zerlegt. Das bedeutet, dass die Lage der Originaldateien und deren Prüfsummen errechnet werden und in zwei Dateien mit den Endungen .jigdo und .template festgehalten werden. Aus diesen Meta-Daten kann jigdo die Image-Datei aus den Originaldateien wiederherstellen, da das Tool die Anordnung der Bits innerhalb des Images kennt.


      
        Der große Vorteil hiervon ist, dass Images nicht vollständig neu heruntergeladen werden müssen, wenn sich nur ein gewisser Teil der Daten bei einem Update ändert. Durch die jigdo-Dateien, die die Metadaten enthalten – also die Daten über die Organisation der Bits und Bytes –, können auch differenzielle Updates erfolgen. Zu Deutsch: Hat jigdo ein ISO-Image bereits einmal erstellt, zieht sich das Tool nur die Dateien herunter, die sich verändert haben – eine hocheffiziente Methode für Updates!


        Für den Erst-Download ist diese Methode allerdings in der Regel weniger effizient, da ständig neue Verbindungen zu den einzelnen, zahlreichen Download-Quellen aufgebaut werden müssen.

      


      Zunächst müssen wir auch hier wieder die Software (jigdo-lite) herunterladen – unter http://atterer.org/jigdo/ werden wir fündig. Laden Sie das Programm für Ihr Betriebssystem (Windows oder Linux) herunter.
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        Abb. 1.13:jigsaw-Downloadseite (jigdo)

      


      Hallo, liebe Windows-Benutzer! Haben Sie sich bisher mit Klicki-Bunti durchgeschummelt, bekommen Sie jetzt einen kleinen Vorgeschmack auf die Kommandozeile, die Ihnen in diesem Buch noch häufig, um nicht zu sagen: ständig, begegnen wird – jigdo-lite enthält nämlich (noch immer) keine schöne glitzernde Oberfläche für Mausschubser. Für Linux-User ist der folgende Weg übrigens grundsätzlich derselbe:


      Nach dem Download entpacken Sie das Zip-Archiv in einen Ordner Ihrer Wahl (siehe Abbildung 1.14).
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        Abb. 1.14:Entpackte Dateien von jigdo-lite

      


      Bevor jigdo-lite seine Arbeit beginnen kann, benötigen wir noch die Meta-Dateien für das gewünschte Image. Diese erhalten wir wiederum auf der Debian-Homepage. Ausgehend von der Download-Seite http://www.debian.org/CD/ wählen wir dieses Mal den Link auf den Download mit jigdo (siehe Abbildung 1.15).
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        Abb. 1.15:Download diesmal mittels jigdo

      


      Auf der folgenden Seite wählen Sie unter dem Bereich Offizielle Images für die CDs oder DVDs Ihre Plattform aus (z.B. i386, das kennen Sie ja jetzt schon hinlänglich) und landen im Verzeichnis der jigdo-Dateien (siehe Abbildung 1.16).
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        Abb. 1.16:Hier finden Sie die Meta-Dateien, die jigdo für den Download benötigt.

      


      Wählen Sie das gewünschte Image aus und laden Sie die zusammengehörigen Dateien mit den Endungen .jigdo und .template herunter. Speichern Sie diese am besten an einem Ort, der nicht allzu schwer auf der Konsole einzugeben ist, zum Beispiel C:\Downloads.


      
        Achtung: Der Ordner Eigene Dateien, vielleicht noch mit einem Unterordner Downloads, bietet sich nicht wirklich an, wenn Sie nicht gerade Spaß am Tippen einer Zeile der folgenden Art haben: c:\Dokumente und Einstellungen\Eric\Eigene Dateien\ downloads\debian-7.1.0-CD-1.jigdo. Eine Zeile dieser Art müssten Sie nämlich jedes Mal angeben, wenn Sie jigdo den Speicherort seiner Meta-Dateien nennen ...

      


      Was benötigen wir noch? jigdo wird uns fragen, woher wir die Original-Dateien zu holen gedenken. Dies geschieht von einem der vielen Mirrors. Unter http://www.debian.org/mirror/list erhalten Sie eine Übersicht aller gegenwärtig vorhandenen Mirrors (siehe Abbildung 1.17).
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        Abb. 1.17:Mirror-Verzeichnis für Debian-Downloads jeder Art

      


      Schauen wir uns einen aus, der in unserer Nähe liegt. Was halten Sie von ftp.de.debian.org? Merken Sie sich den Namen des gewünschten Servers oder schreiben Sie ihn auf, wenn Sie Ihrem Gedächtnis nicht trauen.


      Nun wird es Zeit für ein bisschen »ehrliche« Konsolenarbeit. Öffnen Sie die Windows-Eingabeaufforderung über Start|Ausführen und Eingabe von cmd (unter Linux ist dies das Konsolenfenster eines beliebigen Terminal-Programms) und wechseln Sie in das von Ihnen angelegte jigdo-Verzeichnis, in dem Sie das Zip-Archiv entpackt haben. Hier rufen Sie jigdo-lite(.bat) auf (siehe Abbildung 1.18).
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        Abb. 1.18:Jetzt geht es los – Download mittels jigdo.

      


      So richtig »Linux-like« ist das ja noch gar nicht, da Sie es hier mit einem Dialog zu tun haben. Aber wir wollen ja auch langsam anfangen. An dieser Stelle fordert Sie jigdo auf, den Speicherort der gewünschten .jigdo-Datei anzugeben. Sie können hier auch eine URL wie im Beispiel (noch anhand von Debian 6) angegeben eingeben, aber wir haben die Dateien ja bereits auf unsere Festplatte gezogen. Also geben Sie dies jetzt entsprechend ein:
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        Abb. 1.19:jigdo benötigt den Speicherort der Meta-Dateien für den Download.

      


      Spätestens jetzt sind Sie mir dankbar, wenn Sie meinem obigen Tipp bezüglich des Speicherortes gefolgt sind [image: ]. Hat jigdo die Datei gefunden, werden Sie gefragt, ob Sie zumindest einen Teil der Originaldaten schon auf einem lokalen Datenträger, zum Beispiel einer CD-ROM haben. In diesem Fall lädt jigdo nur die neuen Dateien aus dem Internet.
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        Abb. 1.20:jigdo zieht nur das herunter, was nicht schon lokal vorhanden ist.

      


      Gegebenenfalls geben Sie hier zum Beispiel den Laufwerksbuchstaben (bzw. Pfad) Ihres CD-ROM-Laufwerks an. Natürlich muss dann die entsprechende Debian-Installations-CD eingelegt sein.


      Ist dies Ihr erster Download, drücken Sie hier einfach Enter. Doch ganz so leicht lässt Sie jigdo nicht davonkommen: Als Nächstes (und Letztes) müssen Sie noch den gewünschten Mirror​ angeben, von dem die Originaldaten heruntergeladen werden sollen – kein Problem, da wir diesen vorhin schon ausgewählt haben. Sollten Sie an dieser Stelle noch keinen Mirror haben, geben Sie einfach de ein. Es wird eine Liste der deutschen Mirrors angezeigt, aus der Sie Ihren Server wählen können (siehe Abbildung 1.21).
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        Abb. 1.21:Eine Liste mit Mirrors der Debian-Server

      


      Beachten Sie, dass Sie die Adresse des Mirrors als vollständige URL, also mit vorangestelltem ftp://, angeben müssen (siehe Abbildung 1.22).
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        Abb. 1.22:Um die Angabe eines Mirrors kommen Sie nicht herum.

      


      Anschließend können Sie sich erst mal eine Tasse Kaffee holen – oder eine ganze Kanne. Denn jetzt arbeitet jigdo eine ganze Weile, bis alle benötigten Dateien heruntergeladen wurden. Anschließend überprüft das Programm noch die Checksummen – ist alles in Ordnung, erhalten Sie folgende Meldungen (siehe Abbildung 1.23).
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        Abb. 1.23:jigdo hat seine Arbeit beendet.

      


      Damit ist das gewünschte ISO-Image im aktuellen Verzeichnis erstellt. Sie können dieses Image nun ganz normal auf CD brennen.

    


    
      
        
          1.6 Download per Netzinstallation

        

      


      Ob Sie nun die erste Installations-CD oder die erste DVD herunterladen – in jedem Fall haben Sie zumindest ein lauffähiges Debian-System, das zur Not auch ohne Internet-Quellen auskommt und sogar noch einiges an optionaler Software enthält – die DVD 1 ist natürlich entsprechend umfangreicher als die CD 1. Möchten Sie den vollen Software-Umfang auf lokalen Installationsmedien vorhalten, benötigen Sie jedoch 10 DVDs oder 68 CDs, wenn Sie Debian 7 Wheezy verwenden.


      Aber vielleicht möchten Sie gar keinen Stapel DVDs oder CD-ROMs haben? Schließlich ist der Computerschrank auch schon so voll genug ...
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        Abb. 1.24:Die Netzwerk-Installation hat nun einen eigenen Menüpunkt.

      


      Hier werden Sie geholfen: Laden Sie einfach nur ein kleines ISO-Image (ca. 280 MB) für eine CD herunter, das die notwendigsten Daten für eine Debian-Installation enthält, und lassen Sie den Rest anschließend über diese Installation herunterladen! Klicken Sie hierzu auf der Homepage auf den Link Netzwerk-Installation (siehe Abbildung 1.24).


      
        Diese Methode nennt Debian netinst​. Sie bietet sich an, wenn Sie nur Pakete herunterladen möchten, die Sie wirklich benötigen. Damit sparen Sie Online-Kosten, Zeit und CD-Rohlinge sowie Platz im CD-Regal. Beachten Sie, dass bei dieser Installationsvariante nur Ethernet (also DSL) und WLAN (neu!) unterstützt werden. Interne ISDN-Karten werden nach wie vor nicht unterstützt.

      


      Das ist für Sie kein Problem? Also dann, legen wir los:


      Unter http://www.debian.org/distrib/netinst finden Sie das netinst-Image. Wählen Sie unter Kleine CDs Ihre Plattform und der Download kann beginnen.
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        Abb. 1.25:Das netinst-Image ist nicht sehr groß.

      


      Mit knapp 280 MB für eine Intel-Plattform (i386) sind Sie dabei. Die Größe der Images anderer Plattformen variiert, bleibt aber deutlich unter der normalen Größe einer vollen CD-ROM von ca. 700 MB.


      
        Wenn man es genau nimmt, ist der einzige Unterschied zu den normalen Debian-CDs der, dass netinst lediglich das Debian-Grundsystem enthält und keine optionalen weiteren Pakete. Die Installationsprozedur ist dieselbe. Nach bzw. während der Basisinstallation müssen Sie in beiden Fällen im Setup-Programm des Paketmanagers APT die Quellen der nachzuinstallierenden Pakete angeben. Dies werden in diesem Fall keine CDs sein, sondern Mirrors der Debian-FTP- oder Webserver. Aber auch in der normalen CD-Version können (und sollten) Sie diese Online-Quellen angeben.


        Im Übrigen geht es noch kleiner: Sie können auf derselben Seite etwas weiter unten auch Images für USB-Sticks und andere ähnliche Geräte herunterladen. Hier finden sich Images mit deutlich geringeren Größen.

      


      Zur Installation kommen wir im nächsten Kapitel. Jetzt müssen Sie Ihr netinst-Image zunächst – wie immer – auf eine CD brennen.

    


    
      
        
          1.7 Zusammenfassung und Weiterführendes

        

      


      Sie können Debian-GNU/Linux auf verschiedene Arten beziehen:


      
        	
          als Beilage zu einer Fachzeitschrift

        


        	
          in ausgewählten Software-Distributoren (http://www.debian.org/CD/vendors/)

        


        	
          aus dem Internet (http://www.debian.org/distrib/)

        


        	
          vorinstalliert auf einem Computer

        

      


      In der Regel werden Sie Debian aus dem Internet beziehen. Hier stehen folgende Installationsarten zur Verfügung:


      
        	
          CD-ROM oder DVD-ROM

        


        	
          Netzwerkinstallation (netinst) mittels Netzwerk-Installationsimage (ca. 280 MB)

        


        	
          USB-Images – wie netinst nur noch komprimierter (mini.iso: ca. 40 MB)

        

      


      Als Installationsquellen können Sie später – wie Sie im nächsten und übernächsten Kapitel lernen werden – sowohl CD-ROMs (bzw. DVD-ROMS) als auch HTTP- oder FTP-Server angeben.


      Sie können die ISO-Images aus dem Internet auf folgende Arten herunterladen:


      
        	
          HTTP/FTP-Server

        


        	
          BitTorrent

        


        	
          Jigdo

        

      


      In jedem Fall werden Sie zunächst ein oder mehrere Installationsmedien in Form von CD-ROMs oder DVD-ROMs erstellen müssen, bevor Sie die Installation beginnen können.


      Übrigens: Es existiert auch die Möglichkeit des Bootens über das Netzwerk. Hierzu benötigen Sie einen TFTP-Server und einen DHCP-Server sowie ein entsprechendes Repository. Details hierzu erhalten Sie auf der Seite http://www.debian.org/distrib/netinst unter Booten über Netz.

    

  


  
    
      
        Kapitel 2: Debian installieren

      

    


    Im letzten Kapitel haben Sie die verschiedenen Möglichkeiten kennengelernt, über die Sie an die Installations-CD/DVD(s) von Debian GNU/Linux 7 Wheezy gelangen können. Ich gehe also davon aus, dass Sie nun ungeduldig mit einem Stapel CDs oder DVDs (mindestens aber einer CD bzw. DVD) vor diesem Buch sitzen und mich innerlich verfluchen, weil ich so lange Vorreden halte.


    Ich werde Sie aber noch einen Moment warten lassen – nicht (nur) aus Gemeinheit, sondern um einige Voraussetzungen zu erläutern, die Ihr System erfüllen muss, damit die Installation erfolgreich ist.


    
      
        
          2.1  Hardware-Voraussetzungen

        

      


      Debian läuft auf rund einem Dutzend Plattformen​ (unter Debian 7.0 Wheezy sind es 15 Haupt-Architekturen und einige Variationen). Die Intel-Plattform (i386) für handelsübliche 32-Bit-PCs und Server ist nur eine davon, allerdings diejenige, die ich in diesem Buch behandeln möchte.


      
        Natürlich können Sie auch die 64-Bit-Variante AMD64 nutzen. Sie funktioniert im Prinzip ganz genauso. Neben anderen Vorteilen werden bei der 64-Bit-PC-Version 64 TB Speicher statt 4 GB (bzw. 64 GB mit PAE-Erweiterung) unterstützt. Natürlich benötigen Sie hierfür eine 64-Bit-Plattform, aber die meisten gängigen Server und Clientsysteme sind heutzutage 64-Bit-basierend.

      


      CPU, RAM, Festplatte


      Aus der Debian-Dokumentation (http://www.debian.org/releases/stable/i386) bzw. den Hilfe-Informationen im Debian-Installer gehen folgende Informationen bezüglich der Hardware-Voraussetzungen​ hervor. Sie benötigen mindestens einen 486-Prozessor, 64 MB RAM und 1 GB Festplattenspeicher. Aber diese Werte sind wohl eher theoretischer Natur. Für einen Produktiv-Server empfehle ich mindestens (!) folgende Hardware:


      
        
          
            	
              Anwendung

            

            	
              CPU

            

            	
              RAM

            

            	
              Festplattenplatz

            
          


          
            	
              Basissystem

            

            	
              Pentium IV

            

            	
              512 GB

            

            	
              5 GB

            
          


          
            	
              Mit Desktop

            

            	
              Pentium IV

            

            	
              1 GB

            

            	
              10 GB

            
          


          
            	
              Server

            

            	
              Pentium IV

            

            	
              4 GB

            

            	
              Nach Anwendung

            
          

        

      


      Welche Hardware-Anforderungen Ihr Debian-System tatsächlich hat, hängt immer vom Anwendungsfall ab. Desktop-Systeme benötigen in der Regel einen schnelleren Prozessor, um den grafischen Anforderungen zu genügen, da nur ein Teil der Last von der Grafikkarte übernommen werden kann.


      Für einen Server – und um dieses Thema dreht sich dieses Buch – empfehle ich Ihnen, insbesondere mit dem Festplattenplatz und dem Arbeitsspeicher nicht zu geizen. Je nach Anwendung empfiehlt sich mindestens 4 GB RAM und 20 bis 200 GB Festplattenplatz. Für ein Test-System, das nicht unter Last steht, können Sie aber schon mit einem P IV, 512 MB RAM und 5 GB Speicherplatz arbeiten – und das entspricht nach heutigen Maßstäben ja schon der PC-Holzklasse ...


      Peripherie und Netzwerkhardware


      Natürlich besteht ein PC aus mehr als nur den drei oben genannten Komponenten. Dazu benötigen wir zunächst noch


      
        	
          Tastatur,

        


        	
          evtl. Maus und

        


        	
          Monitor.

        

      


      Außerdem bestimmte weitere Netzwerkkomponenten, wie


      
        	
          Ethernet-Netzwerkkarte(n) und/oder

        


        	
          Modem/ISDN-Karte.

        

      


      Für bestimmte Serveranwendungen sind weitere Peripheriekomponenten erforderlich, zum Beispiel


      
        	
          Drucker,

        


        	
          Scanner oder

        


        	
          USB-Festplatte(n).

        

      


      Für die Hardware-Unterstützung unter Linux gilt allgemein folgende Grundregel:


      
        Leider werden Treiber​ für Hardware-Komponenten vom Hersteller normalerweise erst für Windows (und Mac) bereitgestellt und – wenn überhaupt – erst später für Linux. Oftmals wird ein Treiber nur von engagierten Linux-Programmierern entwickelt.


        Die Treiberunterstützung für Hardware unter Linux ist dennoch gut und wird immer besser. Allerdings kann es vorkommen, dass die neuesten Hardware-Komponenten noch nicht von Linux unterstützt werden. Daher sollten Sie sicherstellen, dass für Ihre Hardware Linux-Treiber zur Verfügung stehen.


        Sind Sie sich nicht sicher, sollten Sie gängige Hardware-Komponenten wählen, die schon eine Weile auf dem Markt sind, da diese in den meisten Fällen unterstützt werden. Sie können sich auch in den einschlägigen Foren im Internet (zum Beispiel http://www.treiber-forum.de) oder unter http://www.tldp.org/HOWTO/Hardware-HOWTO, welches leider ebenfalls ein wenig veraltet ist, informieren. Oftmals hilft hier auch eine Google-Suche nach den Begriffen »Linux driver« oder »Linux treiber«.

      


      In jedem Fall sollten Sie so viele Informationen über Ihre Hardware sammeln, wie Sie erhalten können. Zwar ist die automatische Hardware-Erkennung bei Wheezy gegenüber den Vorgänger-Versionen weiter verbessert worden, jedoch kann es vorkommen, dass Sie einzelne Komponenten manuell konfigurieren müssen. Die meisten Spezifikationen finden Sie online oder in den Handbüchern zu Ihren Komponenten.


      
        Haben Sie vorher bereits ein Windows-System installiert, hilft Ihnen der Gerätemanager auch oft weiter. Da die Hardware-Komponenten unter Windows teilweise besser unterstützt werden, können Sie sich in diesem Sinne die »Konkurrenz« aus Redmond zunutze machen.

      

    


    
      
        
          2.2  Installation des Debian-Grundsystems

        

      


      Nutzen Sie dieses Buch als Lehrbuch, empfehle ich Ihnen, an dieser Stelle einen Testrechner​ mit Debian zu bestücken. Es bietet sich an, z.B. mit VMWare Server (http://www.vmware.com/de/products/server/overview.html) oder VirtualBox (http://www.virtualbox.org) ein virtuelles System aufzusetzen. Somit können Sie alles ausprobieren und müssen keine Sorge haben, etwas kaputtzumachen. Im weiteren Verlauf des Buches werden wir zusammen verschiedene Szenarien durcharbeiten, für die wir eine bestimmte Netzwerkkonfiguration bestehend aus bis zu drei Rechnern aufbauen werden. Da ist eine neue virtuelle Maschine schnell installiert – vorausgesetzt, Ihr PC verfügt über genügend Arbeitsspeicher ist dies sicherlich die günstigste Variante. Natürlich können Sie auch z.B. mit ausgemusterten PCs entsprechende Systeme aufsetzen, jedoch ist dies in der heutigen Zeit vermutlich eher die zweite Wahl, zumal Sie den Platz und den Strom für die Hardware bereitstellen müssen.


      Zur Not können Sie auch eine Dual-Boot-Konfiguration mit einem Windows-PC erstellen. Dazu rate ich aber im Serverbereich grundsätzlich ab und werde auch nicht weiter auf dieses Thema eingehen. Für Ihren Testserver können Sie das aber natürlich einrichten.


      
        In jedem Fall sollte Ihr Testsystem netzwerkfähig sein und über eine Internetanbindung verfügen. Nicht nur Updates, auch weitere Software-Pakete lassen sich auf diese Weise deutlich einfacher installieren.

      


      
        
          
            2.2.1  Booten von CD oder DVD

          

        


        Der Boot- und Installationsvorgang von CD und DVD ist in wesentlichen Punkten gleich – die DVD enthält einfach mehr Software »am Stück«. Ich werde im Folgenden nur noch »CD« als Synonym für »CD oder DVD« benutzen. Nur, wenn es Unterschiede gibt, werde ich speziell darauf zurückkommen.


        
          Die nachfolgende Installationsanleitung bezieht sich zwar auf Wheezy, gilt aber weitestgehend auch für Squeeze. Die grundlegende Installationsprozedur hat sich nicht wesentlich verändert.

        


        Legen Sie also die erste CD – hier ein letztes Mal: oder DVD – Ihrer Debian-GNU/Linux-Version ein und starten Sie Ihren (zukünftigen) Server neu. Achten Sie darauf, dass das CD-ROM-Laufwerk in der Bootreihenfolge im BIOS vor der ersten Festplatte als Bootmedium eingetragen ist. Dass Ihr System von CD bootfähig ist, setze ich hier einmal voraus. Es begrüßt Sie Ihr zukünftiges Lieblings-Serverbetriebssystem (siehe Abbildung 2.1).


        
          [image: ]


          Abb. 2.1: Wenn Sie dieses Bild sehen, startet die Debian-CD.

        


        Wir nehmen hier zunächst eine Standardinstallation vor. Weitere Optionen für den Systemstart und die Installation erkläre ich Ihnen später. Sollten Sie spezielle Anforderungen haben oder auf Probleme bei der Installation stoßen, schauen Sie sich die Hinweise in Abschnitt 1.4 im vorigen Kapitel an.


        
          Der Debian-Installer​ stellt die Installationsroutine von Debian dar und wird kontinuierlich weiterentwickelt. Zum einen bietet er eine menügeführte Standard-Installation, zum anderen enthält er einen Expertenmodus mit diversen Einstellungsmöglichkeiten. Neben dem modularen Konzept (es werden verschiedene Setup-, Installations- und Konfigurationstools integriert, die später auch separat aufgerufen werden können) ist seit geraumer Zeit eine Hardware-Erkennung vorhanden. Damit wurde die Installation um einiges einfacher – und zeitgerechter. In diesem Zusammenhang existiert seit Debian 4.0 Etch sogar ein grafischer Installationsmodus, der sich jedoch inhaltlich nicht von der althergebrachten textbasierten Variante unterscheidet.

        


        Doch jetzt drücken Sie erst einmal Enter, um die Installation zu starten.

      


      
        
          
            2.2.2  Sprach- und Ländereinstellungen

          

        


        Nachdem das Setup-System gebootet hat, werden Sie nach der Sprache​ für die Installation gefragt. Sie können mit den Cursortasten den Auswahlbalken hoch- und runterbewegen, mit Enter wählen Sie eine Option aus. Mit Tabulator können Sie zwischen den Bereichen des Installationsmenüs springen.
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          Abb. 2.2: Wählen Sie Ihre Sprache für die Installationsroutine.

        


        Sie können an dieser Stelle natürlich auch Hebräisch wählen (vielleicht eine interessante Herausforderung), aber Deutsch bietet sich hier wohl an. Anschließend wählen Sie Ihr Land und Ihr Tastaturlayout. Beides bietet Ihnen keine darüber hinaus gehenden Optionen, also wählen Sie auch hier einfach Deutschland bzw. Deutsch.


        
          Wählen Sie an einer beliebigen Stelle den Button Zurück, landen Sie im Debian-Installer-Hauptmenü​. Dort können Sie entweder an der entsprechenden Stelle fortfahren – die bisher vorgenommenen Einstellungen merkt sich der Installer – oder einen anderen Menüpunkt wählen, um die Installation entsprechend zu konfigurieren. Ich komme später in diesem Kapitel darauf zurück.

        

      


      
        
          
            2.2.3  Automatische Hardware-Erkennung

          

        


        Nun wird eine Hardware-Erkennung​ für das CD-/DVD-Laufwerk durchgeführt (siehe Abbildung 2.3).
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          Abb. 2.3: Hardware-Erkennung zur Identifikation des CD-ROM-Laufwerks

        


        An dieser Stelle werden alle möglichen Treiber für die verschiedenen Laufwerke geladen. Wurde das CD- oder DVD-Laufwerk gefunden (was normalerweise der Fall sein wird), findet anschließend eine Durchsuchung der Inhalte der CD statt und weitere Debian-Installer-Komponenten werden geladen.
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          Abb. 2.4: Der Installer benötigt zusätzliche Software.

        


        Zur Beruhigung: Sie müssen an dieser Stelle nichts auswählen, können also auch nichts falsch machen. Nach dieser Prozedur sucht der Installer nach vorhandener Netzwerkhardware und wird (hoffentlich) auch schnell fündig.

      


      
        
          
            2.2.4  Netzwerkkonfiguration

          

        


        Nun versucht der Debian-Installer sich – ungefragt – eine IP-Konfiguration​ mittels DHCP zu organisieren (siehe Abbildung 2.5).
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          Abb. 2.5: Hat jemand eine IP-Adresse für mich?

        


        Haben Sie bereits einen DHCP-Server​ (zum Beispiel Ihren DSL-Router) in Ihrem Netz, erhalten Sie nun eine IP-Konfiguration.
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          Abb. 2.6: Sie haben eine IP-Konfiguration erhalten.

        


        Hat dies nicht hingehauen, ist das Ergebnis negativ, wie Sie in Abbildung 2.7 sehen.
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          Abb. 2.7: Der Installer hat keine IP-Konfiguration über DHCP erhalten.

        


        
          Toll! Ich lasse mich hier über irgendwelche DHCP-Geschichten aus, und Sie verstehen womöglich Bahnhof? Kurz gesagt: DHCP steht für Dynamic Host Configuration Protocol und ermöglicht es, dem Client auf Anfrage eine IP-Konfiguration, bestehend aus IP-Adresse, Subnetzmaske, Gateway, DNS-Server und anderen Komponenten zu vergeben. Natürlich lasse ich Sie mit diesen Informationen nicht im Regen stehen, sondern verweise auf das Kapitel 21 DHCP – dynamische Zuweisung der IP-Konfiguration, in dem ich sehr ausführlich darauf eingehen werde. Übrigens: seit Debian 7.0 Wheezy wird neben der IPv4- auch automatisch eine IPv6-Konfiguration über DHCP angefordert.

        


        Wird kein DHCP-Server gefunden, können Sie wählen, ob Sie die IP-Konfiguration jetzt manuell eintragen möchten oder dies erst später machen wollen.


        
          Achtung – für Sie zur Orientierung: Das Folgende ist nur dann für Sie relevant, wenn die Netzwerkkonfiguration nicht automatisch erfolgte und Sie eine manuelle Konfiguration vornehmen möchten – sonst können Sie dies hier überspringen und sofort zum nächsten Abschnitt übergehen!
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          Abb. 2.8: Möchten Sie Ihr Netzwerk manuell konfigurieren?

        


        Verfügen Sie über eine netinst-CD oder nur die erste Installations-CD (diesmal meine ich ausschließlich die CD, nicht die DVD), sollten Sie möglichst eine IP-Konfiguration, bestehend aus IP-Adresse, Subnetzmaske, Standard-Gateway und DNS-Server angeben, da weitere Software-Quellen über das Debian-Basispaket hinaus nur online zur Verfügung stehen. In diesem Fall wählen Sie Netzwerk manuell einrichten. Der Installer fordert Sie auf, eine IP-Adresse anzugeben (siehe Abbildung 2.9).
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          Abb. 2.9: Geben Sie die IP-Adresse Ihres Debian-Systems an.

        


        Nutzen Sie bereits IPv6, können Sie an dieser Stelle nun auch IPv6-Adressen eingeben. Vorerst bleiben wir jedoch bei IPv4. Hier geht es um die erste Adresse Ihres Systems, dem Sie im laufenden Betrieb später problemlos noch weitere Adressen zuweisen können.


        Achten Sie darauf, dass die angegebene IP-Adresse in Ihrem Netzwerk eindeutig sein muss. Sollten Sie hierzu Informationen benötigen, finden Sie diese in den Kapiteln 17 Netzwerkgrundlagen und TCP/IP sowie 18 Netzwerkkonfiguration.


        Zu einer IP(v4)-Adresse gehört immer eine Netzmaske. Diese wird Ihnen bereits vorgeschlagen. Wenn Sie so stimmt, können Sie die Netzmaske übernehmen (siehe Abbildung 2.10).
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          Abb. 2.10: Zu Ihrer IP-Adresse gehört eine Netzmaske.

        


        Damit Ihr Debian-System auch mit Rechnern kommunizieren kann, die außerhalb des eigenen Netzbereichs liegen, benötigen Sie ein Gateway​. Dieses definieren Sie im nächsten Schritt (siehe Abbildung 2.11).
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          Abb. 2.11: Gateway – der Weg nach draußen

        


        Haben Sie z.B. ein lokales Netzwerk mit DSL-Router​-Anbindung, entspricht das einzutragende Gateway in der Regel der internen IP-Adresse des DSL-Routers (siehe Kapitel 18 Netzwerkkonfiguration). Nun fehlt noch eine wichtige Angabe, ohne die das Internet nicht so einfach funktionieren würde: die IP-Adresse des DNS-Servers. Sie können einen DNS-Server Ihres Providers oder einen beliebigen (freien) anderen nehmen – andererseits fungiert Ihr DSL-Router normalerweise als DNS-Proxy, sodass Sie an dieser Stelle häufig ebenfalls die interne Adresse des Routers angeben können (siehe Abbildung 2.12).
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          Abb. 2.12: Der DNS-Server dient zum Auflösen der Internetnamen in IP-Adressen.

        


        Jetzt sind wir mit den wichtigsten Netzwerkeinstellungen durch! Die IP-Konfiguration wurde erfolgreich eingetragen und Ihr Debian-System kann mit Servern im Internet kommunizieren. Wie bereits erwähnt, ist dies insbesondere dann wichtig, wenn die Installationsquellen der Debian-Software-Pakete nicht lokal vorliegen.


        Haben Sie sich jedoch einige »normale« Debian-CDs besorgt (oder vielleicht sogar alle), können Sie zur Not an dieser Stelle auf die IP-Konfiguration verzichten. Wählen Sie dann die Option Netzwerk unkonfiguriert belassen.


        
          Um es noch einmal in aller Deutlichkeit zu sagen: Ein Debian-System ohne Netzwerkanschluss ist nur ein halbes Debian-System – gerade als Server. Sie können die IP-Konfiguration jedoch zu einem beliebigen späteren Zeitpunkt im laufenden Betrieb vornehmen, sodass die fehlende Konnektivität an dieser Stelle noch kein Beinbruch ist.


          Eine Fehlermeldung gibt es aber auf jeden Fall, wenn Sie keine Internet-Verbindung zum Zeitpunkt der Installation haben: Der Installer versucht nämlich, Kontakt zu den Security-Update-Servern aufzunehmen. Für den ersten Start des Systems können wir aber in den meisten Fällen damit leben, dass wir keine Security-Updates erhalten haben.

        

      


      
        
          
            2.2.5  Host- und Domainname

          

        


        Unabhängig davon, ob Sie das Netzwerk konfiguriert haben oder nicht, müssen Sie als Nächstes über den Hostnamen​ Ihres Debian-Systems entscheiden (siehe Abbildung 2.13).
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          Abb. 2.13: Im Rahmen der Netzwerkkonfiguration ist ein Hostname notwendig.

        


        Der voreingestellte Name ist debian. Sie können aber auch gulugulu eingeben – vermeiden Sie nur Sonderzeichen über das Minus (-) hinaus. Groß- und Kleinschreibung wird an dieser Stelle übrigens – für Linux völlig untypisch – ignoriert. In Kapitel 30 DNS – Namensauflösung im Internet gehe ich ausführlich auf DNS-Namen ein. Der Hostname unseres Systems ist der erste Bestandteil des DNS-Namens. Er muss in Ihrem lokalen Netzwerk eindeutig sein.


        Haben Sie die Netzwerkkonfiguration vorgenommen, müssen Sie jetzt den Domainnamen​ angeben. Andernfalls landen Sie direkt in der Benutzererstellung (siehe unten).


        Der Domainname folgt dem Hostnamen und wird von diesem durch einen Punkt getrennt. Nach dem Domainnamen folgt i. d. R. noch eine Topleveldomain (zum Beispiel .de oder .com). Der Installer schlägt Ihnen hier nichts vor – im Gegensatz zu mir: was halten Sie von linux.local? Der Vorteil ist, dass die Topleveldomain .local nicht im Internet auftaucht und es damit zu keinerlei Verwechslungen kommen kann. Erstellen Sie Ihren Server in einem Produktivnetzwerk mit vorhandenen DNS-Domains, so nutzen Sie hier natürlich gleich den dem Server zugewiesenen Namen. Möchten Sie Näheres zu DNS wissen, werfen Sie einen Blick in das o.a. Kapitel 30 über DNS und Nameserver.
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          Abb. 2.14: Nach dem Hostnamen folgt der Domainname.

        

      


      
        
          
            2.2.6  Benutzer und Passwörter einrichten

          

        


        Legen Sie zunächst das Root-Passwort fest. Da root der Administrator auf einem Linux-System ist, sollte das Passwort entsprechend komplex und schwer zu erraten sein:
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          Abb. 2.15: Festlegen des Root-Passwortes

        


        Tipps für ein gutes Passwort erhalten Sie im Erläuterungstext dieses Dialogfensters. Und damit Sie sich nicht versehentlich vertippt haben, müssen Sie direkt danach das Passwort erneut eingeben.


        Geben Sie im Anschluss im nächsten Dialogfenster einen Benutzernamen ein, mit dem Sie arbeiten möchten:
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          Abb. 2.16: Sie sollten so wenig wie möglich unter root arbeiten – nutzen Sie stattdessen einen nicht-privilegierten Benutzer.

        


        Zunächst können Sie zum Beispiel Ihren vollen Namen eingeben, um im Anschluss den Benutzernamen für das Konto festzulegen. Ersteres wird allerdings nicht vom System ausgewertet und dient nur informativen Zwecken – ich trage hier ebenfalls nur meinen Benutzerkontonamen ein.


        Auch der normale Benutzer sollte ein gutes Kennwort erhalten – für Labor- und Testzwecke bietet es sich allerdings an, das Passwort simpel zu halten, da Sie sich im Laufe Ihrer Studien sehr häufig am System anmelden müssen:
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          Abb. 2.17: Ohne Passwort keine Anmeldung ...

        


        Auch dieses Passwort müssen Sie sicherheitshalber zweimal eingeben.

      


      
        
          
            2.2.7  Partitionierung

          

        


        Nun ist es so weit: Sie müssen einige nicht zu revidierende Entscheidungen treffen! Wir kommen zum Thema Partitionierung​:


        Wer zum ersten Mal mit Linux zu tun hat, bekommt spätestens jetzt einen gehörigen Schreck. Linux hat ein von der Windows-Welt vollkommen unterschiedliches Konzept zur Nutzung und Einbindung von (logischen) Laufwerken, Partitionen genannt. Um Ihnen den Weg ein wenig zu erleichtern, werde ich an dieser Stelle eine kleine »Wiederholung« für Sie als Admin und Poweruser einwerfen, da sich Änderungen, die Sie hier vornehmen, nicht so einfach rückgängig machen lassen.


        
          Historisch gesehen haben IDE-Schnittstellen​ in der Regel zwei Anschlüsse: Primary und Secondary. An jedem dieser Anschlüsse können zwei Geräte hängen: ein master und ein slave. Damit kann eine Festplatte zum Beispiel primary master oder secondary slave sein. Die bootfähige Festplatte muss immer primary master sein, also die erste Festplatte am ersten IDE-Port. Dies gilt analog auch für S-ATA-Festplatten​, die allerdings wie SCSI-Geräte mit /dev/sdx angesprochen werden, wobei x durch a, b usw. ersetzt wird, um die einzelnen Festplatten zu kennzeichnen. Ich komme gleich im Anschluss darauf zurück.

        


        Neben der traditionellen Partitionierung unterstützt Linux seit Längerem bereits die dynamische Aufteilung der Festplatte(n) in sogenannte logische Volumes. Dieses Konzept ist wesentlich skalierbarer (also später dynamisch an Ihre Bedürfnisse anzupassen), sodass ich Ihnen im Abschnitt über die Experteninstallation am Ende dieses Kapitels zeigen werde, wie Sie mit LVM, dem Logical Volume Manager, dynamische Datenträgerverwaltung einrichten können. Darüber hinaus können Sie auch unter Linux RAID-Festplattenkonfigurationen einrichten. Doch dazu später an besagter Stelle mehr.


        
          
            
              Traditionelle Partitionierung der Festplatten

            

          


          Eine Festplatte wird heutzutage kaum noch in einem Stück genutzt. Normalerweise wird sie in mehrere Partitionen unterteilt. Diese können Sie sich als Kuchenstücke vorstellen. Es gibt auf einer Festplatte mindestens eine und bis zu vier primäre Partitionen​​, die in beliebiger Größe erstellt werden können. Reichen Ihnen diese vier nicht, erstellen Sie eine erweiterte Partition​. Diese ersetzt eine der primären Partitionen und ist per se zunächst nicht nutzbar. Sie ist nur ein Container, in dem Sie logische Partitionen erstellen können. Diese logischen Partitionen​ sind (fast) auf dieselbe Art nutzbar wie die primären Partitionen. Das stellt sich zum Beispiel wie in Abbildung 2.18 dar:
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            Abb. 2.18: Eine mögliche Partitionierung Ihrer Festplatte

          


          Das im Folgenden vorgestellte Prinzip ist bei IDE- und S-ATA-Technik dasselbe. Hier haben wir zwei primäre Partitionen erstellt und anschließend die erweiterte Partition. Es ist übrigens keineswegs Pflicht, zunächst sämtliche primären Partitionen aufzubrauchen, bevor man die erweiterte Partition erstellt. In der erweiterten Partition wurden drei logische Partitionen erstellt.


          
            Die erste Partition auf einer Festplatte muss immer eine primäre Partition sein. Anschließend können Sie bereits die erweiterte Partition anlegen oder zunächst weitere (maximal drei) primäre Partitionen. Sie können insgesamt entweder maximal vier primäre Partitionen oder maximal drei primäre Partitionen plus eine erweiterte Partition anlegen. Innerhalb der erweiterten Partitionen legen Sie dann die gewünschten logischen Partitionen an – es empfiehlt sich, die erweiterte Partition bis zum Ende der Festplatte zu definieren, da der restliche Speicherplatz ansonsten verloren geht. Eine weitere primäre Partition hinter der erweiterten ist im Übrigen nicht zu empfehlen, da es meiner Erfahrung nach zu unangenehmen Effekten kommen kann. Ich habe mir mit solchen Konstellationen schon die ganze Partitionierung zerschossen. Im Übrigen ist das kein guter Stil.

          


          Um es klarzustellen: Die erweiterte Partition tritt niemals direkt in Erscheinung – lediglich die in ihr erstellten logischen Partitionen! Unter Debian erstellen Sie die erweiterte Partition nicht explizit, sondern indirekt durch die Auswahl einer logischen Partition. Die erweiterte wird durch den Debian-Installer automatisch gemäß Ihrer Auswahl erstellt.


          Es bleibt die Frage nach den – gemessen an Windows-Maßstäben – merkwürdigen Partitionsbezeichnungen​. In aller Kürze:


          
            Unter Linux ist einfach alles als Datei organisiert – auch Festplatten und deren Partitionen. Das hat viele Vorteile: Der Zugriff auf Geräte und Hardware ist vereinheitlicht, dies vereinfacht die System- und Anwendungsprogrammierung. Das Konzept ist für Windows-Benutzer gewöhnungsbedürftig, aber objektiv betrachtet durchgängiger, klarer und transparenter.

          


          Die Gerätedateien liegen unter dem Verzeichnis /dev (für device = Gerät). Die erste IDE-Festplatte (primary master) wird als hda bezeichnet. Weitere Bezeichnungen sind hdb (primary slave), hdc (secondary master) und hdd (secondary slave). Nutzen Sie SCSI- oder S-ATA-Festplatten, heißen diese sda, sdb usw.


          
            Wechselmedien wie zum Beispiel USB-Sticks werden oft als SCSI-Laufwerke emuliert.

          


          Die Partitionen einer Festplatte werden von eins beginnend durchnummeriert, also /dev/hda1, /dev/hda2 usw. Eine erweiterte Partition wird diesbezüglich behandelt wie eine primäre Partition. Die logischen Partitionen fangen allerdings grundsätzlich bei fünf an, auch wenn die erweiterte Partition zum Beispiel /dev/hda3 ist – so wie in unserem Beispiel oben. Somit ist die erste logische Partition der ersten Festplatte (primary master) immer /dev/hda5. Um Ihnen das ein wenig zu verdeutlichen, werfen Sie einen Blick auf die Tabelle:


          
            
              
                	
                  Anwendung

                

                	
                  CPU

                
              


              
                	
                  /dev/hda

                

                	
                  Erste IDE-Festplatte (primary master)

                
              


              
                	
                  /dev/hda1

                

                	
                  Erste Festplatte, erste primäre Partition (die erste Partition muss immer primär sein)

                
              


              
                	
                  /dev/hda2

                

                	
                  Erste Festplatte, zweite primäre Partition oder erweiterte Partition

                
              


              
                	
                  /dev/hda3

                

                	
                  Erste Festplatte, dritte primäre Partition oder erweiterte Partition

                
              


              
                	
                  /dev/hda5

                

                	
                  (Immer) erste logische Partition (die logischen fangen immer bei 5 an, auch wenn es weniger als 3 primäre gibt)

                
              


              
                	
                  /dev/hdb

                

                	
                  Zweite Festplatte oder CD-ROM-/DVD-Laufwerk (primary slave) – ein CD-ROM-Laufwerk hat natürlich keine Partitionen

                
              


              
                	
                  /dev/hdc2

                

                	
                  Dritte Festplatte (secondary master), zweite primäre oder erweiterte Partition

                
              


              
                	
                  /dev/sda1

                

                	
                  Erste SCSI- oder S-ATA-Festplatte, erste primäre Partition

                
              

            

          


          Während unter Windows die einzelnen Partitionen als Laufwerke mit Buchstaben benannt automatisch eingebunden werden, nutzt Linux ein anderes Konzept. Die Partitionen werden unter bestimmten Punkten im Dateisystem »eingehängt«, man spricht von »mounten​«. Die bootfähige Partition wird unter / (root, der Wurzel) eingebunden. Theoretisch benötigt Linux nur diese eine Partition. Werden keine anderen »Mountpoints« für andere Partitionen definiert, wird das gesamte Dateisystem auf der /-Partition (sprich: root-Partition) angelegt. Während jedoch /bin, /dev, /etc und einige andere Verzeichnisse auf der root-Partition verbleiben müssen, werden typischerweise andere Verzeichnisse auf andere Partitionen ausgelagert, also als Mountpoint für diese Partitionen definiert:


          
            	
              /var (Programm-Datenpartition)

            


            	
              /home (User-Basisverzeichnisse)

            


            	
              /usr (Programme und Bibliotheken)

            


            	
              /tmp (temporäre Dateien)

            

          


          Der Vorteil ist, dass diese Partitionen gesondert behandelt werden können. So können zum Beispiel Images (Eins-zu-eins-Sicherungen) von Partitionen gezogen werden, die dann für eine schnellstmögliche Wiederherstellung sorgen. Wird eine Partition beschädigt, betrifft es nicht sofort das ganze System. Außerdem können Quotas (Regeln zur Speichernutzung für die User) nur partitionsweise vergeben werden. Weiterhin kann es von Vorteil sein, bestimmte Partitionen mit verschiedenen Dateisystemen zu bestücken, da diese im Detail unterschiedliche Vor- und Nachteile bieten.


          Auf Serversystemen werden normalerweise mehrere Partitionen eingebunden, um die oben genannten Vorteile zu nutzen – der Nachteil: Der Verwaltungsaufwand ist höher.


          
            Und dann gibt es da noch die Swap-Partition​. Sie entspricht der Windows-Auslagerungsdatei​ und kann auch unter Linux im Notfall als Datei angelegt werden. Besser ist es allerdings, eine eigene Partition dafür zu reservieren. Die Meinungen über die Größe der Swap-Partition gehen weit auseinander – ältere Quellen sprechen oft von der doppelten Größe des Arbeitsspeichers. Ich denke, Sie sind in den meisten Fällen auf der sicheren Seite, wenn Ihre Swap-Partition ungefähr so groß ist wie der Arbeitsspeicher.

          


          Genug Theorie! Schauen wir uns das Ganze nun in der Praxis an. Am Ende des Kapitels werde ich Ihnen noch weitere Detailinformationen zukommen lassen. Sollte Ihnen also der von mir hier vorgeschlagene Standardweg zur Partitionierung nicht genügen, gehen Sie zu Abschnitt 2.3.2, um die Expertenpartitionierung vorzunehmen.


          Haben Sie den Debian-Installer bis hierhin normal durchlaufen, erscheint jetzt der erste Partitionierungsdialog, den Sie in Abbildung 2.19 sehen:
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            Abb. 2.19: Wie hätten Sie es denn gern?

          


          Wählen Sie hier entweder Geführt – verwende vollständige Festplatte oder Manuell. Auf die LVM-Partitionierung komme ich im weiteren Verlauf dieses Kapitels zurück (siehe Abschnitt 2.3.4).


          Trauen Sie Ihren Kenntnissen über die Partitionierung noch nicht so recht über den Weg, bietet sich die geführte Partitionierung an. Wählen Sie im nächsten Dialogfenster die zu partitionierende Festplatte aus, falls Sie über mehrere Festplatten verfügen sollten – sonst drücken Sie einfach Enter.
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            Abb. 2.20: Auswahl der Festplatte

          


          Sie müssen noch weitere Entscheidungen treffen, wie Abbildung 2.21 zeigt:
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            Abb. 2.21: Auswahl des Partitionierungsschemas

          


          Je nach Nutzung des Debian-Systems bietet der Installer drei verschiedene Varianten zur Aufteilung der Festplatte an. Wir wählen in unserem Beispiel die untere Option Separate /home-, /usr-, /var- und /tmp-Partitionen, da dies am besten zu einem Server passt. Der Installer bietet uns das Partitionierungsschema aus Abbildung 2.22 an:


          Die Spalten haben folgende Bedeutung:


          
            	
              Partitionsnummer

            


            	
              Partitionstyp (primär oder logisch)


              
                [image: ]


                Abb. 2.22: Das vom Debian-Installer vorgeschlagene Server-Partitionierungsschema

              

            


            	
              Größe der Partition in MB oder GB

            


            	
              Bootfähig – die bootfähige Partition wird durch ein B angezeigt, in der Regel ist dies die erste primäre Partition. Es handelt sich um ein Flag (bootable), das Sie ggf. manuell setzen müssen.

            


            	
              Formatierung – ein f zeigt an, dass die Partition, die bereits besteht, durch die Formatierung »plattgemacht« wird (sprich: absoluter Datenverlust!).

            


            	
              Dateisystem – Debian-Linux unterstützt eine ganze Reihe von Dateisystemen. Das gängigste ist aktuell ext4​ (sprich Forth Extended). Auf Dateisysteme gehen wir im Expertenbereich weiter hinten ein.

            


            	
              Mountpoint​ – der Einhängepunkt der Partition im Dateisystem. Weiteres zu den Dateisystemen finden Sie in Kapitel 4 Das Debian-System – Grundlagen und weiter unten.

            

          


          Wie Sie sehen, wird im obigen Abbild nur eine primäre Partition (Nr. 1 genannt) erstellt und diese unter / (root) gemountet. Anschließend folgt Partition Nr. 5, was der ersten logischen entspricht. Denken Sie daran: Die logischen Partitionen fangen immer bei 5 an zu zählen! Was Sie hier nicht sehen, ist die vom System stillschweigend angelegte erweiterte Partition, ohne die die logischen gar nicht existieren könnten. Sie hätte die Nr. 2, wenn sie angezeigt werden würde. Im Übrigen werden die »typischen« Verzeichnisse (wie /var, /home usw.) in eigene Partitionen ausgelagert, außerdem wird eine Swap-Partition erstellt.


          
            Die Größe​ der einzelnen vorgeschlagenen Partitionen ist von der Gesamtgröße der Festplatte abhängig. Die Größenverhältnisse bleiben (prozentual gesehen) natürlich gleich. Allerdings macht dieses Verhältnis nur unter bestimmten Bedingungen Sinn – haben Sie zum Beispiel einen Datenbank- oder Webserver, müsste unter Umständen die /var-Partition deutlich größer dimensioniert werden, da Programme ihre (variablen) Dateien oft hier ablegen. Die hier gezeigte Variante ist aufgrund der großen /home-Partition eher für Datei-Server geeignet, die die Home-Verzeichnisse der Benutzer enthalten.

          


          Sie können diesen Vorschlag für die Partitionierung übernehmen, da im ersten Teil des Lehrgangs zunächst keine spezielle Funktion Ihres zukünftigen Servers vorausgesetzt wird. Im Zweifel kommt uns dieses Partitionierungsschema für unser erstes Szenario aber auch entgegen. Wählen Sie also Partitionierung beenden und Änderungen übernehmen. Als Nächstes passiert ... nichts!


          Zunächst müssen Sie nämlich noch einmal bestätigen, dass die Änderungen an der Partitionierungstabelle und die Formatierungen wie angegeben auch wirklich durchgeführt werden sollen – eine reine Sicherheitsmaßnahme, da durch die Neupartitionierung alle gegebenenfalls vorhandenen Daten ins Nirwana geschickt werden:
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            Abb. 2.23: Soll wirklich alles zerstört werden?

          


          Haben Sie dies nach reiflicher Überlegung mit <Ja> bestätigt, wird formatiert.


          
            [image: ]


            Abb. 2.24: Die Dateisysteme werden auf den Partitionen erstellt.

          

        

      


      
        
          
            2.2.8  Weitere Installationsschritte

          

        


        Im Anschluss an die Partitionierung werden weitere Installationsprozeduren durchgeführt, die ich im Folgenden kurz erläutere:


        
          
            
              Installation des Grundsystems inklusive Kernel

            

          


          Hier wird das Basissystem von Debian erstellt. Darüber hinaus wird der Kernel installiert:
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            Abb. 2.25: Der Debian-Installer erstellt das Grundsystem und installiert den Kernel.

          


          Hier haben Sie keine Einflussmöglichkeit, lassen Sie diese Prozedur also einfach über sich ergehen ...

        


        
          
            
              Den Paketmanager konfigurieren

            

          


          Damit der Debian-Paketmanager weiß, woher er Informationen über verfügbare Pakete bzw. diese selbst beziehen soll, müssen Sie ihm die Installations- bzw. Paketquellen mitteilen. Zunächst liest er die erste Installations-CD ein, um Informationen über die dort vorhandenen Software-Pakete zu erhalten. Im Anschluss können Sie wählen, ob Sie weitere CDs einlesen möchten. Tun Sie dies, wenn Sie mehrere CDs vor der Installation heruntergeladen haben.
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            Abb. 2.26: Weitere CDs/DVDs?

          


          Ansonsten wählen Sie <Nein> und fahren fort. Im nächsten Dialogfenster müssen Sie sich dazu entscheiden, ob und welchen Netzwerkspiegel (Mirror-Server) Sie verwenden möchten. Dabei handelt es sich schlicht um Internet-Repositories (Paketdepots), auf dem sich jeweils ein vollständiger Satz von Debian-Software-Paketen befindet.
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            Abb. 2.27: Netzwerkspiegel bieten Internet-Paketquellen.

          


          Wenn Sie über eine ausreichende Internetanbindung verfügen, sollten Sie in jedem Fall über <Ja> einen Netzwerkspiegel auswählen. Übernehmen Sie im Zweifel die Voreinstellungen – diese führen Sie zum Haupt-Netzwerkspiegel für Deutschland.
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            Abb. 2.28: Die Liste mit verfügbaren Spiegel-Servern

          


          Anschließend können Sie einen HTTP-Proxy eintragen, falls Sie einen nutzen möchten oder müssen. Anhand des Erläuterungstextes sehen Sie, in welcher Syntax Sie Authentifizierungsdaten eingeben müssen, falls erforderlich.
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            Abb. 2.29: Der Paketmanager ist eine Proxy-fähige Anwendung.

          


          Ansonsten lassen Sie die Eingabezeile einfach leer und wählen <Weiter> bzw. drücken Enter. Nun holt sich der Installer die Paketverzeichnisse des gewählten Mirrors und konfiguriert das Paketverwaltungssystem apt.
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            Abb. 2.30: Das Paketverwaltungssystem apt wird aktualisiert und konfiguriert.

          


          Anschließend wird das Grundsystem installiert.

        


        
          
            
              Popularity-contest

            

          


          Entscheiden Sie hier, ob Sie an der Statistik für die Paketverwendungserfassung teilnehmen möchten, um den Debian-Entwicklern die Möglichkeit zu bieten, die Software-Zusammenstellungen auf den CDs in Zukunft noch passender zu gestalten.
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            Abb. 2.31: Helfen Sie, Debian noch komfortabler zu gestalten.

          


          Im Gegensatz zu manch anderen statistischen Erfassungen können Sie hier sicher sein, dass keine personenbezogenen Daten gesammelt, ausgewertet und ggf. weitergereicht werden. Dies stünde im krassen Gegensatz zur Debian-Philosophie. Wenn Sie andererseits diverse Teststellungen aufbauen, dürfte die Auswertung Ihrer Software-Auswahl nicht besonders aussagekräftig sein – ach, wo wir schon bei diesem Thema sind ...

        


        
          
            
              Software-Auswahl

            

          


          Bevor die Installation abgeschlossen werden kann, müssen Sie dem Installer noch mitteilen, welche vordefinierten Software-Sammlungen Sie ggf. installieren möchten (siehe Abbildung 2.32).
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            Abb. 2.32: Vordefinierte Software-Sammlungen erleichtern die Softwareauswahl.

          


          Dahinter verbirgt sich das Tool tasksel (für Task Selection, Aufgaben-Auswahl), das Sie auch zur Laufzeit Ihres Debian-Systems aufrufen können. Dies ist zwar ein netter Versuch und für Schnellschüsse (»ich setz’ mal eben einen Server auf!«) vielleicht geeignet, aber um einen Server aufzusetzen, der nur die Funktionalität besitzt, die wir tatsächlich benötigen, ist es günstiger, die Software bei Bedarf einzeln hinzuzufügen. Daher sollten Sie an dieser Stelle vielleicht zunächst alle markierten Einträge (Desktop-Umgebung und Standard-Systemwerkzeuge) entfernen, um lediglich beim Basissystem zu bleiben. Dies ist das professionelle Vorgehen und die besondere Stärke von Debian bei der Installation eines Servers – mühseliger, aber dafür wissen Sie genau, was auf Ihrem System läuft.


          Wie auch immer: Gemäß Ihrer Auswahl wird nun die notwendige Software installiert – im Übrigen installiert Debian auch noch einiges, wenn Sie alle Markierungen entfernt haben.
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            Abb. 2.33: Die gewählte Software wird installiert.

          

        


        
          
            
              Installation des GRUB-Bootloaders

            

          


          Zu guter Letzt installiert der Debian-Installer den Bootloader namens GRUB, mit dem das Betriebssystem gestartet wird. In fast allen Fällen kann GRUB in den MBR, den Master Boot Record, geschrieben werden (siehe Abbildung 2.34).


          
            [image: ]


            Abb. 2.34: Installation von GRUB

          


          Wählen Sie <Ja>, um dies zu bestätigen. GRUB wird nun installiert und die Installation abgeschlossen (siehe Abbildung 2.35).
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            Abb. 2.35: Nach einem Neustart haben wir es geschafft.

          


          Herzlichen Glückwunsch! Sie haben soeben Ihr erstes Debian-System installiert! Entnehmen Sie die CD, wählen Sie weiter, und starten Sie damit den Computer neu. Nach dem POST (Power On Self Test) des BIOS erscheint der Bootloader (Abbildung 2.36).
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            Abb. 2.36: GRUB zeigt die Bootoptionen an.

          


          Wählen Sie entweder den Standardeintrag, hier: Debian GNU/Linux, mit Linux 3.2.0-4-686-pae, aus oder warten Sie, bis Debian nach dem Timeout des Bootmenüs von allein gestartet wird.
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            Abb. 2.37: Debian 7.1 Wheezy bootet – nun endlich sogar in Farbe ...

          


          Der Bootvorgang nimmt bei einem Minimalsystem nicht allzu viel Zeit in Anspruch und schließlich sollten Sie den Login-Prompt sehen (siehe Abbildung 2.38). Dieser präsentiert sich extrem unspektakulär:
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            Abb. 2.38: Nach dem Bootvorgang können Sie sich anmelden.

          


          Damit geht es gleich weiter ins dritte Kapitel – oder möchten Sie noch weitere Informationen zum Thema »Installation von Debian« erhalten? In diesem Fall lesen Sie weiter!

        

      

    


    
      
        
          2.3  Experteninstallation

        

      


      Werfen wir an dieser Stelle einen Blick über den Tellerrand und betrachten erweiterte Optionen und Problemfälle. Im ersten Teil dieses Kapitels habe ich Ihnen einen – unter normalen Umständen – gangbaren und einfachen Weg zur Installation eines Debian-Systems gezeigt. Vielleicht sind Sie aber aufgrund bestimmter Umstände damit nicht zum Ziel gelangt oder Sie benötigen aus anderen Gründen weitergehende Informationen. Dies wird Ihnen an dieser Stelle nachgereicht. Fangen wir an.


      
        
          
            2.3.1  Bootoptionen

          

        


        ... und zwar ganz von vorn: Nach dem Bootvorgang bietet Ihnen die Debian-Installations-CD an, über den Menüpunkt Help eine Hilfe über die verfügbaren Optionen aufzurufen (siehe Abbildung 2.39).
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          Abb. 2.39: Die erweiterten Optionen der Installations-CD

        


        Mit F1 können Sie jederzeit diesen Bildschirm aufrufen. Wie Sie sehen, können Sie über weitere F-Tasten verschiedene Hilfe- und Info-Seiten aufrufen. Wir werden an dieser Stelle nicht jede einzelne Seite im Detail durchgehen. Aber das Grundprinzip ist recht einfach: Mit F3 können Sie sich die vier unterschiedlichen Boot-Methoden​ ansehen (siehe Abbildung 2.40).
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          Abb. 2.40: Die verschiedenen Arten, den Debian-Installer zu starten

        


        Sie können am Bootprompt​ entweder Enter drücken (für die Standard-Boot-Methode install) oder eine spezielle Boot-Methode angeben:


        
          	
            install: Standardinstallation – muss nicht extra angegeben werden.

          


          	
            installgui: Führt über eine grafische Oberfläche durch die Installation – inhaltlich kein Unterschied zur Konsolenvariante.

          


          	
            expert: Enthält weitere Optionen, die während der Installation ausgewählt werden müssen, ermöglicht so maximale Kontrolle über den Installationsvorgang.

          


          	
            expertgui: Der Expertenmodus für die Installation wird über eine grafische Oberfläche durchgeführt – inhaltlich wiederum keine Änderungen zur Konsolenvariante.

          

        


        Seit Etch können Sie Debian auch über eine grafische Oberfläche installieren. Wenn Sie installgui bzw. expertgui am Bootprompt eingeben, erwartet Sie eine Oberfläche, die Sie mit der Maus bedienen können (siehe Abbildung 2.41).
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          [image: ]


          Abb. 2.41: Installationsroutine mit grafischer Oberfläche

        


        Das ist letztlich allerdings nur etwas für die Galerie, da die Optionen während der Installation dieselben sind wie in der Textfassung.


        Doch zurück zu den Boot-Methoden: Die Boot-Methode kann durch verschiedene Parameter​ ergänzt werden. Wie im Beispiel angegeben, würde eine Eingabe linux acpi=off bewirken, dass die Standardinstallation aufgerufen wird, allerdings alle ACPI-Funktionen (Advanced Configuration & Power Interface – ermöglicht Energiesparfunktionen) deaktiviert werden. Das Prinzip ist meistens folgendes:

        <Boot-Methode> <Parameter>[=<Wert>]



        Die möglichen Parameter können Sie den Hilfeseiten F5–F7 entnehmen, wobei Sie über F1 immer auf die Hauptseite gelangen. Diese können auch hintereinander durch Leerzeichen getrennt kombiniert werden.
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          Abb. 2.42: Erweiterte Bootoptionen für verschiedene Hardware

        


        Sollten Sie also bei der Installation Probleme feststellen, dann schauen Sie hier einmal nach, ob sich vielleicht ein Ansatz zur Fehlerbehebung finden lässt – natürlich hilft auch Google weiter ...

      


      
        
          
            2.3.2  Experteninstallation

          

        


        Die Experteninstallation starten Sie entweder über den Bootprompt durch Eingabe von expert oder expertgui oder durch Auswahl über die Advanced Options auf der ersten Seite im Bootmenü.


        Nach dem Start des Installers im Expert-Modus landen Sie im Hauptmenü. Vom Prinzip unterscheidet sich die Experteninstallation inhaltlich nicht von der Standardversion – allerdings können (und müssen) Sie viele Dinge granularer steuern, also im Detail genauer konfigurieren. Hatten Sie mit der Standardinstallation keinen Erfolg, bietet es sich an, die Experteninstallation zu starten, um verstärkten Einfluss auf die Installationsparameter zu nehmen. An dieser Stelle gehe ich jedoch nicht auf alle Details ein, da auch diese Installation menügeführt ist – allerdings müssen Sie den jeweiligen Menüpunkt auswählen, bevor der Installer aktiv wird. Sinnvollerweise beginnen Sie mit Choose language ...
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          Abb. 2.43: Das Debian-Installer-Hauptmenü

        


        Sie werden nun konsequent durch die einzelnen Punkte geführt. Über <Zurück> kommen Sie jederzeit wieder einen Dialog zurück bzw. schließlich in das Hauptmenü.


        
          Gehen sie die einzelnen Dialoge durch, werden Sie feststellen, dass teilweise sehr detaillierte Einstellungsmöglichkeiten angeboten werden. Glücklicherweise müssen Sie nicht in jedem Fall eine Eingabe machen – belassen Sie die Einstellungen im Zweifel auf dem vorgegebenen Default-Wert. In der Regel werden Sie hier nur gezielt Änderungen vornehmen müssen, wenn Sie auf dem Standard-Weg Fehlermeldungen erhalten.

        


        Haben Sie die Debian-Installer-Komponenten geladen, wird das Hauptmenü entscheidend erweitert. Eben dieses Menü sehen Sie im Übrigen auch, wenn Sie aus der Standardinstallation über <Zurück> in das Hauptmenü wechseln.
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          Abb. 2.44: Debian-Installer-Hauptmenü

        


        Es gibt jede Menge Möglichkeiten, die das Hauptmenü bietet. Alle aufzuzählen, würde den Rahmen dieses Buches sprengen. Als wichtigen Punkt möchte ich Sie auf die Debconf-Priorität aufmerksam machen, die Sie über den Menüpunkt Debconf-Priorität ändern konfigurieren können:
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          Abb. 2.45: Wie viele Fragen möchten Sie gestellt bekommen?

        


        Debconf​ ist ein Tool, dessen sich die Pakete bedienen, um sich mit sinnvollen Parametern im System zu etablieren. Die Fragen, die im Rahmen der Installationsroutine an den Benutzer gehen, sind priorisiert und können daher ggf. abgefangen werden. Geben Sie an dieser Stelle einen Schwellenwert an, ab dem Sie die Frage gestellt bekämen. Mögliche Werte sind niedrig, mittel, hoch und kritisch.


        Wählen Sie niedrig, bekommen Sie jede kleine Entscheidung vorgelegt – meistens gibt es bereits sinnvolle Vorgabewerte, die genutzt werden können. Wählen Sie kritisch, sehen Sie nur Fragen, die ohne Ihre Eingabe unter Umständen das System schädigen würden oder deren Beantwortung notwendig ist, um die Komponente zum Laufen zu bringen. Der Standard, mittel, ist in der Regel ein guter Vorgabewert.

      


      
        
          
            2.3.3  Menüpunkte der manuellen Partitionierung

          

        


        Haben Sie im Menüpunkt Festplatten partitionieren die Partitionierungsmethode Manuell gewählt, können Sie den freien Speicherplatz Ihrer gewählten Festplatte auswählen, um in diesem eine primäre oder logische Partition zu erstellen. Anschließend müssen Sie die Eigenschaften dieser neuen Partition festlegen. Wählen Sie zunächst den gewünschten (freien) Festplatten-Bereich aus:
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          Abb. 2.46: Eine neue Partition im freien Speicherbereich erstellen

        


        Anschließend müssen Sie entscheiden, was Sie mit diesem Speicherbereich tun wollen.
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          Abb. 2.47: Was sollen wir mit ihm machen?

        


        Wählen Sie Eine neue Partition erstellen und geben Sie die gewünschte Größe der neuen Partition an wie in Abbildung 2.48 gezeigt.


        
          [image: ]


          Abb. 2.48: Hier entsteht eine 5,5 GB große Partition.

        


        Entscheiden Sie sich nun für eine primäre oder eine logische Partition.
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          Abb. 2.49: Primär? Logisch!

        


        Da Sie frei sind in der Wahl des Bereichs für Ihre neue Partition innerhalb des gesamten freien Bereichs, können Sie sich entscheiden, ob die neue Partition am Anfang oder am Ende des freien Bereichs entstehen soll (siehe Abbildung 2.50).
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          Abb. 2.50: Alles hat einen Anfang und ein Ende – auch ein freier Bereich!

        


        Normalerweise werden Sie hier Anfang wählen, um Ihre Partitionstabelle schrittweise aufzubauen. Die neue Partition am Ende zu platzieren hieße, das Pferd von hinten aufzuzäumen und ergibt nur in Ausnahmefällen Sinn.


        
          [image: ]


          Abb. 2.51: Einstellungen für eine gewählte Partition

        


        In diesem Dialogfenster konfigurieren Sie folgende wesentliche Punkte:


        
          	
            Benutzen als​: Hier können Sie festlegen, welches Dateisystem Sie nutzen möchten. Mit Ausnahme von FAT, das nur ungenügende Features enthält, ist die Wahl des Dateisystems eine Frage der persönlichen Vorlieben – alle Dateisysteme (außer FAT und EXT2) verfügen über ein Journaling-System​, mit dem sich Daten wiederherstellen lassen, und bieten ähnliche Features und Leistungsmerkmale. Ich empfehle Ihnen Ext4​, da es sich hierbei um das Standarddateisystem für Linux handelt. Darüber hinaus stehen Ihnen u. a. noch JFS​ und XFS​ zur Verfügung. Über das Für und Wider der einzelnen Dateisysteme werde ich mich hier nicht auslassen, da hier wahre Glaubenskriege toben ... ReiserFS wird übrigens nicht mehr angeboten, da dessen Weiterentwicklung ungewiss ist.


            Wichtig ist hier allerdings, dass Sie in diesem Untermenü auch festlegen können, dass die gewählte Partition für LVM oder RAID genutzt werden soll.

          


          	
            Einbindungspunkt: Der »Mountpoint«, den ich früher schon erwähnt habe. Wenigstens eine Partition muss als / eingehängt sein.

          


          	
            Einbindungsoptionen: Hier können Sie zum Teil wichtige Optionen für die Partition angeben, zum Beispiel ro für read-only. Diese Einstellungen können aber auch später vorgenommen werden.

          


          	
            Name: Sie können hier festlegen, unter welcher Bezeichnung die Partition geführt wird – eine Art Alias, z.B. »Root-Dateisystem«

          


          	
            Reservierte Blöcke: Dieser Prozentsatz ist für den Superuser Root reserviert, um sicherzustellen, dass zumindest Reparaturarbeiten noch durchgeführt werden können, wenn die Festplatte voll ist.

          


          	
            Typische Nutzung: Die kleinste zusammenhängende Speichereinheit wird als Inode bezeichnet. Hier können Sie die Größe der Inodes festlegen. Haben Sie erwartungsgemäß viele große Dateien, sollten Sie den Inode vergrößern, um die Zugriffszeit zu optimieren, verlieren dafür jedoch bei vielen kleinen Dateien Speicherplatz, da ungenutzter Speicherplatz innerhalb eines Inodes nicht anderweitig genutzt werden kann.

          


          	
            Boot-Flag​: Wenigstens eine Ihrer Partitionen muss bootfähig sein. Dies ist in der Regel die /-Partition oder aber – wenn vorhanden – die /boot-Partition. Setzen Sie dort das Boot-Flag.

          

        


        Damit sind wir mit den wesentlichen Optionen für die Partitionskonfiguration durch. Natürlich können Sie an dieser Stelle eine vorhandene Partition auch löschen. Interessant ist vielleicht auch die Option Daten von einer anderen Partition kopieren, mit der Sie (vor allem im Reparaturfall) einfache Sicherungen vornehmen können.


        Wenn Sie den Umgang mit Partitionierungstools gewöhnt sind, werden Sie sich hier schnell zurechtfinden. Ungeübte Administratoren werden vielleicht einige Zeit benötigen.


        
          Nutzen Sie im Zweifel die Assistenten-Funktionen und übernehmen Sie die Vorgaben. Sollten Sie unsicher sein, erstellen Sie eine einzige große Partition, wie vom Assistenten angeboten. Zumindest für ein Testsystem ist dies ausreichend.

        

      


      
        
          
            2.3.4  Logical Volume Manager

          

        


        Eine interessante Variante der statischen Partitionierung ist die Aufteilung und Verwaltung der Festplatten durch den LVM, den Logical Volume Manager. ​Der LVM​ nutzt ein vollständig anderes Aufteilungskonzept und ermöglicht die Erstellung von dynamischen Partitionen, Volumes​ genannt. Diese können bei Bedarf erweitert werden, wenn der Speicherplatz knapp wird.


        
          An dieser Stelle zeige ich Ihnen zunächst, wie Sie bei der Installation statt der traditionellen Partitionierung LVM einsetzen können. Später, in Kapitel 11 System- und Festplattenmanagement, werden Sie lernen, wie Sie LVM administrieren.

        


        Natürlich können Sie LVM auch manuell installieren, jedoch stelle ich Ihnen an dieser Stelle die geführte LVM-Partitionierung vor. Wählen Sie im Partitionsmenü zunächst Geführt – gesamte Platte verwenden und LVM einrichten (siehe Abbildung 2.52).
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          Abb. 2.52: Wenn, dann richtig: Wir nutzen die gesamte Platte für LVM.

        


        
          Falls Sie sich an dieser Stelle fragen, was es mit der verschlüsselten LVM-Partitionierung auf sich hat: Hierbei können Sie die Partitionsdaten durch ein Passwort schützen, sodass Sie beim Systemstart zunächst dieses Passwort eingeben müssen – allerdings geht dies natürlich zulasten der Performance und bietet sich weniger im Serverbereich als vielmehr bei Laptops an, um diese gegen Datendiebstahl zu sichern.

        


        Wie immer müssen Sie anschließend die gewünschte Festplatte auswählen, die Sie mittels LVM konfigurieren möchten. Interessanterweise sehen Sie anschließend das bereits bekannte Menü für die drei vorgegebenen Partitionsschemas (siehe Abbildung 2.53).
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          Abb. 2.53: Auch bei LVM können die Schemas angewendet werden.

        


        Wählen Sie hier wiederum die für Server geeignete Konfiguration mit separaten Partitionen aus. Im Gegensatz zur traditionellen Partitionierung, bei der Sie bis zum Schluss Änderungen vornehmen können, müssen Sie sich bei LVM zu diesem Zeitpunkt für genau diese Konfiguration entscheiden, die anschließend im Partitionierungsassistenten nicht mehr rückgängig gemacht werden kann.
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          Abb. 2.54: Der LVM wird einmalig während der Installation konfiguriert.

        


        Dabei müssen Sie für die Volume-Gruppe einen Namen definieren, dessen Voreinstellung (Debian) ich hier im Beispiel übernehme. Die anschließende Übersicht ist weniger übersichtlich, zeigt Ihnen aber, dass LVM-Volumes erstellt wurden (siehe Abbildung 2.55).
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          Abb. 2.55: LVM zeigt die Volumes.

        


        Wählen Sie nun also Partitionierung beenden und Änderungen übernehmen. Im Endeffekt merken Sie im weiteren Verlauf keinen großen Unterschied zwischen der traditionellen Partitionierung und LVM. Allerdings werden Sie in Kapitel 11 System- und Festplattenmanagement lernen, wie LVM funktioniert und wie Sie LVM-Volumes konfigurieren.

      


      
        
          
            2.3.5  RAID

          

        


        Mittels RAID​ (Redundant Array of Independent Disks) wird es möglich, Partitionen verschiedener Festplatten logisch zusammenzulegen, sodass eine Redundanz bzw. Leistungsoptimierung entsteht. Dies ist sowohl als Hardware-RAID mittels RAID-Controller auf dem Mainboard als auch als sogenanntes Soft-RAID (bei Linux Multi Disk-System genannt) realisierbar. Ein Hardware-RAID ist in der Regel die bessere Variante, da das RAID-System hier von einem Controller gesteuert wird, der keine Ressourcen von der CPU und vom Betriebssystem benötigt. Auf professionellen Serverplattformen sind RAID-Controller inzwischen Standard. Da jedoch keineswegs alle Mainboards RAID-Controller anbieten, lässt sich auch mittels Soft-RAID eine Leistungssteigerung bzw. Redundanz der Festplatten erzielen.


        Das RAID stellt sich für den Benutzer als ein einzelnes logisches Laufwerk dar. Je nach RAID-Typ werden dadurch die Ausfallsicherheit und die Lese- und/oder Schreibgeschwindigkeit erhöht. Sie können zwischen folgenden RAID-Typen wählen:


        
          	
            RAID 0 (Stripe Set ohne Parität): Hierbei werden mindestens zwei gleich große Partitionen verschiedener physischer Festplatten derart miteinander verknüpft, dass eine Datei entsprechend aufgeteilt auf die Partitionen geschrieben wird. Sind die Festplatten an verschiedenen Controllern, können die Daten gleichzeitig auf die Partitionen geschrieben und von ihnen gelesen werden. Dadurch erhöht sich die Lese- und Schreibgeschwindigkeit. Allerdings erhöht sich das Ausfallrisiko, da die gesamte Datei verloren ist, wenn eine der Festplatten ausfällt. Primär wird dies für Caching-Systeme eingesetzt, wie z.B. Proxy-Server, DNS-Server oder aber auch Game-Server.

          


          	
            RAID 1 (Spiegelung): Ein aus genau zwei Festplatten (bzw. Partitionen) bestehendes RAID-System, bei der eine Datei auf beiden Partitionen (also doppelt) gespeichert wird. Die Schreibgeschwindigkeit wird bestenfalls nicht verringert, jedoch die Lesegeschwindigkeit erhöht, da die Daten gleichzeitig von beiden Laufwerken gelesen werden können. Der große Pluspunkt bei RAID 1 ist die Ausfallsicherheit: Fällt ein Laufwerk aus, kann mit dem anderen ohne Weiteres weitergearbeitet werden. Diese Lösung wird immer populärer, da die Festplattenpreise inzwischen sehr niedrig sind. Viele Systempartitionen sind durch RAID 1 gesichert.

          


          	
            RAID 5 (Stripe Set mit Parität): erfordert mindestens drei Festplatten. Ähnlich wie RAID 0, allerdings wird wechselnd jeweils eine Partition für die Parität verwendet. Die Parität ist eine Checksumme, mit der sich die Daten rekonstruieren lassen, wenn ein Laufwerk ausfällt. Allerdings darf nie mehr als ein einzelnes Laufwerk ausfallen. Die Schreibgeschwindigkeit wird verringert, da die Parität berechnet werden muss. Die Lesegeschwindigkeit und die Ausfallsicherheit werden dadurch aber erhöht.

          


          	
            RAID 6: erfordert mindestens vier Festplatten. Das RAID-System funktioniert wie RAID 5, nur werden zwei Platten für die Paritätsinformationen genutzt – ergo können auch zwei Platten ausfallen, ohne dass ein effektiver Datenverlust auftritt.

          


          	
            RAID 10: erfordert mindestens vier Festplatten. Es handelt sich um einen Zusammenschluss von RAID 1 und RAID 0. Im Endeffekt werden zunächst zwei RAID-0-Festplattenverbünde gebildet, die wiederum über ein RAID 1 verknüpft werden, um die Performancesteigerung von RAID 0 mit Ausfallsicherheit von RAID 1 zu verbinden.

          

        


        
          Für die Ausfallsicherheit empfehle ich Ihnen, im Produktivbetrieb mindestens ein Hardware-RAID in Form einer Spiegelung (RAID 1) zu erstellen. Sie benötigen ein RAID-fähiges Motherboard (viele Motherboards unterstützen dies) und zwei möglichst identische Festplatten in der gewünschten Größe. Damit kümmert sich die Hardware um das RAID (statt Linux). Der Vorteil liegt in der Performance und in der Sicherheit.

        


        Trotz der Nachteile eines Software-RAIDs sehen wir uns im Folgenden an, wie Sie Software-RAID-Konfigurationen erstellen können. Hierzu benötigen Sie mehrere Festplatten und nutzen die manuelle Partitionierungsmethode.


        Lassen Sie uns also beispielsweise ein RAID 5 erstellen, um sowohl eine Leseperformance-Steigerung als auch Ausfallsicherheit zu erzeugen. Voraussetzung hierfür ist, dass Sie mindestens über drei Festplatten verfügen.


        Hierzu wählen Sie im Menü Festplatten partitionieren|Geführte Partitionierung die Option Manuell.


        
          [image: ]


          Abb. 2.56: RAID wird manuell erstellt.

        


        Wählen Sie die erste Festplatte aus, um hier eine Partition zu erstellen, die Teil des RAID-5-Verbundes sein soll.


        
          [image: ]
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          Abb. 2.57: Mit der ersten Festplatte beginnen wir.

        


        In dieser müssen wir zunächst eine leere Partitionstabelle erstellen, wenn noch keine vorhanden ist.
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          Abb. 2.58: Wir beginnen bei null.

        


        Wählen Sie anschließend den Eintrag Freier Speicher, um eine erste Partition in der gewünschten Größe zu erstellen. Diese bestimmt die Größe des RAIDs. Bei drei Festplatten können Sie den hier festgelegten Wert x2 nehmen, um den effektiven Speicherplatz zu berechnen, da die dritte Festplatte für die Paritätssumme verwendet wird. Angeben müssen Sie allerdings die »echte« Größe der Partition für jede Festplatte!
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          Abb. 2.59: Die erste Partition festlegen

        


        Erstellen Sie also eine neue Partition mit der gewünschten Größe. Sie sollte nicht unbedingt der Maximalgröße entsprechen, da Sie noch eine Swap-Partition (ca. gleiche Größe wie der verfügbare Arbeitsspeicher) sowie eine 200 MB große Boot-Partition (Mountpoint: /boot) erstellen müssen. Darüber hinaus darf diese Partition maximal die Größe der kleinsten beteiligten Festplatte haben, da für einen RAID-Verbund nur gleich große Partitionen verwendet werden können. Im obigen Beispiel habe ich Festplatten mit einer Größe von 21,5 GB. Daher wähle ich eine Partitionsgröße von 18 GB für meine RAID5-Partition.
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          Abb. 2.60: Die Größe der ersten Partition legt die Größe des RAIDs fest.

        


        Wählen Sie im nächsten Dialogfenster als Typ Primär, da es sich in diesem Fall um die erste Partition handelt. Die Position der Partition sollte am Anfang des freien Speicherplatzes liegen. Im anschließenden Dialogfenster können Sie die Details der Partitionskonfiguration einstellen. Wählen Sie Benutzen als, um den Typ der Partition festzulegen.
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          Abb. 2.61: Unter Benutzen als können wir die RAID-Konfiguration auswählen.

        


        Wir benötigen ein physikalisches Volume für RAID (siehe Abbildung 2.62).
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          Abb. 2.62: Wir wählen den RAID-Eintrag.

        


        Beenden Sie dieses Dialogfenster über Anlegen einer Partition beenden. Nun können Sie Partitionen gleicher Größe (!) auf den anderen Festplatten einrichten. Schließlich sollte Ihre Konfiguration so ähnlich wie in Abbildung 2.63 aussehen.
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          Abb. 2.63: RAID 5 wird vorbereitet.

        


        Auf jeder Festplatte wurde in diesem Fall eine 18 GB große Partition erstellt und für die Verwendung von RAID vorbereitet. Wie Sie erkennen können, wird nun auch eine Option Software-RAID konfigurieren angeboten. Diese bedingt mindestens eine normale Partition, deren Mountpoint (beliebig) festgelegt wurde. Sinnvollerweise erstellen Sie hier eine kleine, ca. 1 GB große /boot-Partition (was schon sehr großzügig ist, normalerweise reichen ca. 200 bis 300 MB). Diese wird für den Systemstart genutzt. Daher sollten Sie das Boot-Flag (B) hier aktivieren (siehe Abbildung 2.63).


        Wenn Sie also nun die Option zum Konfigurieren des Software-RAIDs wählen, müssen Sie zunächst die Änderungen auf die Festplatten schreiben.
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          Abb. 2.64: Die erstellten Änderungen an der Partitionstabelle müssen bestätigt werden, bevor RAID konfiguriert werden kann.

        


        Nun können Sie ein MD-Gerät erstellen. Wählen Sie RAID 5 (siehe Abbildung 2.65).
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          Abb. 2.65: Als Multidisk-Gerätetyp wählen wir RAID5.

        


        Die nächsten drei Dialogfenster legen die Anzahl der aktiven Geräte für das RAID5-Array, ggf. die Reserve-Geräte und die aktiven Partitionen für den RAID-Verbund fest. Sie können bei den ersten beiden Dialogfenstern die Voreinstellung übernehmen und beim letzten Dialogfenster alle verfügbaren mit raid bezeichneten Festplatten-Partitionen markieren, um sie in das RAID-System zu integrieren.
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          Abb. 2.66: Alle RAID-Partitionen müssen eingebunden werden.

        


        Anschließend wählen Sie Fertigstellen, um die RAID-Erstellung zu beenden.
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          Abb. 2.67: Das Software-RAID wurde erstellt.

        


        Im Anschluss wird Ihnen eine neue, virtuelle Festplatte als RAID5 Gerät #0 angezeigt. Nun können Sie die virtuelle, als Nr. 1 bezeichnete RAID-Partition auswählen, unter Benutzen als ein Dateisystem, zum Beispiel Ext4-Journaling-Dateisystem, zuordnen und ihr einen Einhängepunkt, zum Beispiel / zuweisen.
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          Abb. 2.68: Der RAID-Verbund wird wie eine normale Partition behandelt.

        


        Beenden Sie diesen Dialog mit Anlegen der Partition beenden, und schon ist das RAID-System erstellt und einsatzbereit. Die restliche Prozedur zur Installation entspricht dem Standardverfahren. In Kapitel 11 System- und Festplattenmanagement zeige ich Ihnen, wie Sie RAID-Systeme verwalten können.

      

    


    
      
        
          2.4  Zusammenfassung und Weiterführendes

        

      


      Die Installation des Debian-Systems ist seit geraumer Zeit recht einfach und komfortabel geworden. Zwischen Debian 7 Wheezy und Debian 6 Squeeze besteht hinsichtlich der Konfigurationsschritte kein großer Unterschied.


      Sie haben die Möglichkeit, bei der Installation zwischen Standard- und Expertenmodus zu wählen. Normalerweise dürfte allerdings der Standardmodus vollkommen ausreichen. Sollten Sie jedoch mehr Kontrolle über die Installationsoptionen benötigen, starten Sie den Expertenmodus, indem Sie am Bootprompt expert oder expertgui eingeben.


      Überlegen Sie sich vor allem genau, wie Ihr Partitionierungsschema aussehen soll, da dies im Nachhinein nicht mehr ohne großen Aufwand geändert werden kann. Unter Umständen bietet sich auch eine Partitionierung mittels LVM an, falls der Speicherbedarf im Vorhinein noch nicht exakt bestimmt werden kann. LVM ist in jedem Fall flexibler und wird in Kapitel 11 noch einmal ausführlich beschrieben.


      Für mehr Speicherperformance bzw. Redundanz bietet sich die Konfiguration von RAID an – besser ist ein Hardware-RAID, doch auch ein Software-RAID steigert die Performance.


      Darüber hinaus benötigen wir für die Basisinstallation unseres Servers normalerweise noch keine Paketauswahl, die über das Basissystem hinausgeht, da wir die notwendigen Pakete später bei Bedarf manuell und individuell nachinstallieren werden. Wenn Sie jedoch während der Installation bereits die Funktionen Ihres Systems festlegen möchten, können Sie mittels tasksel die gewünschten Bereiche auswählen. Hier haben Sie allerdings keinen Einfluss im Detail auf die installierten Pakete und werden vermutlich vieles mit installieren, das Sie später nicht benötigen. Meine Empfehlung hierbei lautet, alle weiteren Funktionen und Software-Pakete später manuell zu installieren. Die minimalistische Startkonfiguration ist m. E. eine der großen Stärken von Debian.

    

  




  
    
      
        Kapitel 3: Debian-Paketmanagement

      

    


    Haben Sie die Grundinstallation des letzten Kapitels vollzogen, sitzen Sie im Moment vor einem ziemlich nackten System, das nicht besonders viel kann – es fehlt schlicht die installierte Software. Für die ersten Experimente wird das reichen, aber später benötigen wir weitere Software, um die Serverdienste einzurichten.


    Damit Sie Ihr System nach Ihren Bedürfnissen gestalten können, zeige ich Ihnen in diesem Kapitel, wie Sie mithilfe des einzigartigen Debian-Paketmanagements Software verwalten können. Sie erhalten in diesem Kapitel Antworten auf folgende Fragen:


    
      	
        Wie arbeite ich mit dpkg?

      


      	
        Wie funktionieren die dpkg-Front-Ends (apt, aptitude)?

      


      	
        Wo bekomme ich die Debian-Software-Pakete her?

      


      	
        Welche Konzepte und Strukturen stehen hinter dem Paketmanagement?

      

    


    Es geht hier nicht nur darum, dass Sie Anwenderkenntnisse erlangen – als Administrator müssen Sie die Hintergründe und Konzepte kennen. Haben Sie sich erst einmal mit den Konzepten und Installations-Tools vertraut gemacht und einige Anfangshürden überwunden, werden Sie das überaus leistungsstarke Debian-Paketmanagement schätzen und lieben lernen – mir ging es jedenfalls so.


    
      Das Paketmanagement​ gehört zu den typischen Eigenheiten von Debian GNU/Linux (und seinen Derivaten). Obwohl es sehr ausgereift ist, stellt es doch aufgrund des ungewohnten Handlings für einen Debian-Einsteiger zunächst eine Hürde dar. Daher halte ich dieses Kapitel etwas ausführlicher, um den Einstieg für Sie zu erleichtern.

    


    Da ein Linux-Server in der Regel durch Fernwartung per SSH administriert wird, werden wir uns auf die Konsolenbefehle beschränken. Es existieren grafische Frontends, die allerdings ein lauffähiges X-Windows-System voraussetzen. Dieses werden wir aber erst in Kapitel 16 Das X-Window-System installieren und konfigurieren. Darüber hinaus wird X Window auf vielen Servern gar nicht erst installiert, da die gesamte Administration auf der Konsole geschieht.


    
      
        
          3.1  dpkg – das Basistool

        

      


      Das gesamte Paketmanagement von Debian basiert auf dpkg​. Jedes Frontend, das ich hier vorstellen werde, nutzt dpkg für die Installation und Deinstallation der Debian-Software-Pakete. Es ist vergleichbar mit rpm​, dem Red-Hat-Paketmanager, der in vielen anderen Distributionen wie zum Beispiel Red Hat (Fedora), openSuSE und Mandriva sowie deren kommerzielle Varianten verwendet wird.


      
        Im Übrigen existiert auch eine ganze Reihe von Distributionen, die auf dem Debian-Paketmanagement und den vom Debian-Projekt zur Verfügung gestellten Paketen basieren – namentlich der Shooting-Star Ubuntu und die bekannte Live-Distribution Knoppix.

      


      Die Software-Installation unter Linux kann schnell zu einem äußerst frustrierenden Erlebnis werden! Sobald Sie versuchen, Software per Hand zu installieren, fliegen Ihnen die unerfüllten Abhängigkeiten​ um die Ohren. Das liegt an dem modularen Konzept von Linux.


      
        Viele Programme bauen auf anderen Programmen oder Programmbibliotheken auf und können ohne diese nicht arbeiten. Der Vorteil liegt darin, dass das Rad nicht ständig neu erfunden werden muss, die externen Bestandteile werden einfach dynamisch eingebunden. Der Nachteil ist, dass Sie als Anwender zusehen müssen, wie Sie die fehlenden Abhängigkeiten auflösen.

      


      Ich kann mich an manche Nacht erinnern, in der ich »nur mal eben schnell« zum Beispiel unter Red Hat ein Programm installieren wollte. Das Ergebnis ist regelmäßig, dass man vom Hundertsten ins Tausendste kommt: Ist ein Paket von einem anderen abhängig, versucht man dieses andere zu installieren. Leider ist dieses Paket seinerseits von einigen anderen Paketen abhängig usw.


      Mithilfe der Frontends​ apt-get und aptitude wird dieses Problem aber in sehr eleganter Art entschärft. Da dpkg zwar Abhängigkeiten aufzeigen, aber nicht selbstständig auflösen kann, werden Sie in der Regel nicht mit dpkg selbst arbeiten, sondern mit apt-get oder aptitude.


      Doch bevor wir uns diesen Luxus gönnen, möchte ich Sie mit dem Basistool dpkg vertraut machen, damit Sie erstens wissen, was im Hintergrund abläuft und zweitens zur Not auch ohne Frontends arbeiten können.


      Für alle Installations- und Software-Verwaltungsaufgaben benötigen Sie Superuser-Rechte. Melden Sie sich also zunächst an der Konsole als root mit dem von Ihnen während der Installation gewählten Passwort an. Die Details hierzu finden Sie in Kapitel 4 Das Debian-System – Grundlagen.


      
        
          
            3.1.1  dpkg-Optionen

          

        


        dpkg ist ein Kommandozeilenprogramm und kann mit diversen Optionen aufgerufen werden. Achten Sie auf die Groß- und Kleinschreibung der Optionen. Lassen Sie uns beginnen – betrachten wir zunächst mit –i die am häufigsten genutzte Option:

        # dpkg –i <Paketname>



        Mit diesem Befehl installieren Sie ein Debian-Paket. Debian-Software-Pakete haben die Endung .deb und werden – genauso wie .rpm-Pakete – automatisch mit den voreingestellten Parametern an der richtigen Stelle im System installiert. Im Expertenteil gehe ich in Abschnitt 3.4 näher darauf ein.


        
          Achtung: Das Paket muss lokal vorliegen, eine URL wird von dpkg nicht akzeptiert.

        


        Mit der Option –I lassen Sie sich die Informationen wie Versionsnummer, Abhängigkeiten und Beschreibung über das angegebene (nicht installierte!) Paket anzeigen:

        # dpkg –I <Paketname>



        Möchten Sie Informationen über ein bereits installiertes Debian-Paket angezeigt bekommen, ist –s die richtige Option:

        # dpkg –s <Paketname>



        Der folgende Befehl zeigt Ihnen eine Auflistung aller Dateien (inkl. Installationspfade) des genannten (nicht installierten!) Pakets an:

        # dpkg –c <Paketname>



        Die Dateien eines installierten Pakets zeigt die Option –L:

        # dpkg –L <Paketname>



        Mit -r entfernen Sie ein Paket, belassen allerdings die Konfigurationsdateien, die zu diesem Paket gehören, sodass Sie das Programm jederzeit wieder mit den alten Einstellungen installieren können:

        # dpkg –r <Paketname>



        Möchten Sie ein Programm inklusive Konfigurationsdateien​ entfernen, nutzen Sie die Option –P:

        # dpkg –P <Paketname>



        Es gibt weitere Optionen, doch wir wollen es bei dieser Auswahl der wichtigsten belassen. Sie denken sich jetzt vielleicht: »Typisch! Einfach mal schnell die Optionen angeben und der Autor hat seine Schuldigkeit getan ...« Doch seien Sie beruhigt, ich lasse Sie an dieser Stelle nicht allein!


        Der Einstieg ist immer am schwierigsten. Am besten lernt man durch die Praxis. Daher habe ich einen kleinen Workshop für Sie vorbereitet, in dem Sie die oben angegebenen Befehle einmal praktisch anwenden.

      


      
        
          
            3.1.2  Workshop: Pakete mit dpkg verwalten

          

        


        Als »Pager​« (engl. Page = Seite) werden Programme bezeichnet, die das seitenweise Betrachten von Textdateien bzw. Bildschirmausgaben ermöglichen. Haben Sie ausschließlich das Basissystem installiert, ist der Standard-Pager more. Er ist nicht besonders komfortabel. Lassen Sie uns less​ installieren (wie sonst hätte der Nachfolger von more heißen sollen?). Damit können Sie sehr viel komfortabler durch Textausgaben blättern, seiten- oder zeilenweise vor- und zurückgehen, und noch einiges mehr. Später werde ich Ihnen weitere Details zu less enthüllen.


        Vorbereitung bei vorliegenden Installations-CDs bzw. DVDs:


        Liegen Ihre Installationsquellen in Form der Installations-CDs der offiziellen Debian-Distribution vor, mounte​n Sie die erste CD von Wheezy, indem Sie sie einlegen und mit folgendem Befehl in das System einbinden, den ich Ihnen später noch genauer erläutern werde:

        # mount /dev/cdrom



        Dies sollte in den meisten Fällen funktionieren – in seltenen Fällen müssen Sie die Gerätebezeichnung (cdrom) anpassen, in der Regel durch anfügen einer Nummer (z.B. cdrom0 oder cdrom1). Jetzt können Sie auf die CD/DVD zugreifen. Sie wurde im Dateisystem unter /media/cdrom oder media/cdrom0 etc. eingebunden. Anschließend wechseln Sie in das Verzeichnis, in dem sich das less-Debian-Paket befindet:

        # cd /media/cdrom/pool/main/l/less



        Geben Sie ls ​ein, um sich davon den Inhalt des aktuellen Verzeichnisses anzeigen zu lassen. Hier sollte das entsprechende less-Paket zu finden sein, unter Umständen mit einer anderen Versionsnummer:

        less_444-4_i386.deb



        Als stolzer Besitzer des Pakets less auf einem Wechselmedium (CD/DVD) können Sie den nächsten Abschnitt überspringen.


        Vorbereitung bei FTP- oder HTTP-Installations-Quellen:


        Haben Sie als Installationsquellen HTTP- oder FTP-Server angegeben, müssen wir einen etwas anderen Weg gehen und zur Bereitstellung des less-Debian-Pakets etwas vorgreifen. Geben Sie folgenden Befehl ein:

        # apt-get –d install less



        Damit wird das less-Paket von Ihrer bevorzugten Online-Quelle in das Verzeichnis /var/cache/apt/archives geladen, aber durch die Option –d noch nicht installiert. Fragt das Programm nach, bestätigen Sie den Download durch Eingabe von J bzw. Y. Näheres zum Befehl apt-get in Abschnitt 3.2.2. Wechseln Sie in das Verzeichnis mit folgendem Befehl:

        # cd /var/cache/apt/archives



        Ob das Paket angekommen ist, überprüfen Sie folgendermaßen:

        # ls less*



        Der Asterisk (*) am Ende sorgt dafür, dass Ihnen alle Pakete angezeigt werden, die mit less beginnen. Existiert das Paket, wird Ihnen ein entsprechender Eintrag angezeigt:

        less_436-1_i386.deb



        Sie erhalten eine Fehlermeldung, wenn der Verzeichnislistingbefehl ls keinen Eintrag im aktuellen Verzeichnis finden kann, der mit less beginnt (der Asterisk * ist ein Wildcardzeichen für beliebige weitere Zeichen). Überprüfen Sie in diesem Fall Ihre Quellen (siehe Abschnitt 3.2.4) und versuchen Sie die Prozedur erneut. Achtung: Nur, wenn Sie Pakete aus den Internet-Quellen beziehen, werden diese hier gespeichert. Für Pakete auf lokalen Medien wird kein Cache-Verzeichnis genutzt.


        
          Für die folgenden Schritte gehe ich davon aus, dass Sie sich in dem Verzeichnis befinden, das das less-Paket enthält, also entweder /media/cdrom/pool/l/less oder /var/cache/apt/archives.

        


        Im Folgenden unterstelle ich Ihnen aus didaktischen Gründen einfach mal einige Wünsche. Fangen wir an:


        Sie möchten zunächst gerne nähere Informationen über dieses noch nicht installierte (!) Paket haben, daher geben Sie folgenden Befehl ein:

        # dpkg –I less_436-1_i386.deb



        Ersetzen Sie falls nötig die Versionsnummer – oder drücken Sie Tabulator, nachdem Sie den Dateinamen mit der Zeichenkette »less« begonnen haben – die Autovervollständigung zeigt Ihnen den gesamten Namen an. Sie erhalten eine Menge Informationen zu dem Paket:

        neues Debian-Paket, Version 2.0.
 Größe 134462 Byte: control-Archiv= 2104 Byte.
     855 Byte,    19 Zeilen      control
     838 Byte,    14 Zeilen      md5sums
    1760 Byte,    60 Zeilen   *  postinst             #!/bin/sh
     150 Byte,     5 Zeilen   *  postrm               #!/bin/sh
     880 Byte,    37 Zeilen   *  prerm                #!/bin/sh
 Package: less
 Version: 444-4
 Architecture: i386
 Maintainer: Anibal Monsalve Salazar <anibal@debian.org>
 Installed-Size: 276
 Depends: libc6 (>= 2.11), libtinfo5, debianutils (>= 1.8)
 Section: text
 Priority: standard
 Homepage: http://www.greenwoodsoftware.com/less/
 Description: pager program similar to more
  This package provides "less", a file pager (that is, a memory-efficient utility for displaying text one screenful at a time). Less has many more features than the basic pager "more". As part of the GNU project, it is widely regarded as the standard pager on UNIX-derived systems.
  .
  Also provided are "lessecho", a simple utility for ensuring arguments with spaces are correctly quoted; "lesskey", a tool for modifying the standard (vi-like) keybindings; and "lesspipe", a filter for specific types of input, such as .doc or .txt.gz files.



        Neben einigen internen Informationen (auf die ich in Abschnitt 3.4 eingehe), dem Namen und der Version erhalten Sie – je nach Paket – folgende Informationen, allerdings nicht immer in derselben Reihenfolge:


        
          	
            Architecture: Die Systemarchitektur, für PCs i386.

          


          	
            Maintainer: Derjenige, bei dem Sie sich beschweren können, wenn das Programm nicht tut, was Sie erwarten – also derjenige im Debian-Team, der das Paket pflegt (das mit der Beschwerde ist bitte nicht wörtlich zu nehmen, die Funktion eines Programms kann der Maintainer auch nicht beeinflussen ...).

          


          	
            Installed-Size: Der Festplattenplatz, den das Paket nach der Installation beansprucht.

          


          	
            Depends: Die wichtigste Information – hier erfahren Sie, von welchen anderen Paketen (und deren Versionen) Ihr Paket abhängig ist.

          


          	
            Section: Debian-Pakete werden ihren Anwendungsgebieten zugeteilt. Der Pager less gehört daher in den Bereich text. Weiterhin gibt es zum Beispiel admin (administrative Programme), base (grundlegende Pakete), devel (Entwicklung) usw.

          


          	
            Priority: Die Priorität bestimmt, wie wichtig ein Paket für das Debian-System ist.

          


          	
            
              	
                required: Das Paket muss zwingend auf dem System installiert sein.

              


              	
                important: Das Paket wird von vielen anderen Paketen vorausgesetzt und sollte daher installiert sein.

              


              	
                standard: Das Paket ist zwar nicht notwendig, jedoch gehört es zur Grundausstattung einer textbasierten Debian-Standard-Installation (X Window ist hierbei nicht berücksichtigt).

              


              	
                optional/extra: Das Paket kann bei Bedarf installiert werden.

              

            

          


          	
            Conflicts: Pakete, die nicht zur gleichen Zeit auf demselben System existieren können wie das betrachtete Paket (ist bei less nicht der Fall).

          


          	
            Replaces: Wird das Paket installiert, ersetzt es die angegebenen Pakete in dieser Zeile – normalerweise korrespondiert das mit der vorigen Zeile.

          


          	
            Provides: Hier wird die Grundfunktionalität angegeben. Dies hängt mit den vom Debian-System zur Verfügung gestellten virtuellen Paketen zusammen, die eine bestimmte Funktion (zum Beispiel www-browser oder news-reader) zur Verfügung stellen. Diese virtuellen Pakete existieren zwar nicht physisch, aber jedes echte Paket, das diese Funktion erfüllt, schafft die Installationsvoraussetzung für andere Pakete, die von dem virtuellen Paket, zum Beispiel von einem news-reader, abhängen.

          


          	
            Description: Eine Beschreibung dessen, was das Programm eigentlich macht. In der ersten Zeile steht eine Kurzbeschreibung, in den darauffolgenden Zeilen wird die Funktion genauer erläutert.

          

        


        
          Vorsicht Falle: Wenn Sie sich die Liste der dpkg-Optionen genau ansehen, werden Sie nicht nur bemerken, dass zwischen –i und –I ein großer Unterschied besteht, sondern auch, dass manche Optionen für nicht installierte Pakete gelten und andere ein installiertes Paket voraussetzen. Haben Sie in löblicher Initiative die Option –s für das noch nicht installierte less-Paket getestet, erhalten Sie lediglich eine Fehlermeldung, da –s ein installiertes Paket voraussetzt.

        


        Nachdem Sie sich die Informationen zu less angesehen haben, möchten Sie nun gern feststellen, welche Dateien das Paket installiert. Geben Sie den folgenden Befehl ein – wie erwähnt, gegebenenfalls mit angepasster Versionsnummer:

        # dpkg -c less_436-1_i386.deb



        Das Ergebnis ist eine entsprechende Liste der Dateien inklusive ihres Installationspfades:

        drwxr-xr-x root/root         0 2012-06-10 18:33 ./
drwxr-xr-x root/root         0 2012-06-10 18:33 ./bin/
-rwxr-xr-x root/root     14444 2012-06-10 18:33 ./bin/lesskey
-rwxr-xr-x root/root      7745 2012-06-10 18:33 ./bin/lesspipe
-rwxr-xr-x root/root    145320 2012-06-10 18:33 ./bin/less
-rwxr-xr-x root/root      9620 2012-06-10 18:33 ./bin/lessecho
drwxr-xr-x root/root         0 2012-06-10 18:33 ./usr/
drwxr-xr-x root/root         0 2012-06-10 18:33 ./usr/lib/
drwxr-xr-x root/root         0 2012-06-10 18:33 ./usr/lib/mime/
drwxr-xr-x root/root         0 2012-06-10 18:33 ./usr/lib/mime/packages/
-rw-r--r-- root/root        94 2007-10-22 13:03 ./usr/lib/mime/packages/less
drwxr-xr-x root/root         0 2012-06-10 18:33 ./usr/bin/
drwxr-xr-x root/root         0 2012-06-10 18:33 ./usr/share/
drwxr-xr-x root/root         0 2012-06-10 18:33 ./usr/share/doc/
drwxr-xr-x root/root         0 2012-06-10 18:33 ./usr/share/doc/less/
-rw-r--r-- root/root      8608 2011-06-09 19:19 ./usr/share/doc/less/changelog.gz
-rw-r--r-- root/root      9782 2012-06-10 16:07 ./usr/share/doc/less/changelog.Debian.gz
-rw-r--r-- root/root      2008 2008-01-22 11:47 ./usr/share/doc/less/copyright
-rw-r--r-- root/root      2204 2012-06-10 18:33 ./usr/share/man/man1/lesspipe.1.gz
-rw-r--r-- root/root       568 2012-06-10 18:33 ./usr/share/man/man1/lessecho.1.gz
-rw-r--r-- root/root     19819 2012-06-10 18:33 ./usr/share/man/man1/less.1.gz
[...]



        Wie Sie sehen, sind es eine ganze Menge Dateien, die das Paket less beinhaltet. Nun wird es Zeit, less mittels der Option –i zu installieren:

        # dpkg –i less_436-1_i386.deb



        Der Installationsvorgang ist in diesem Fall ziemlich unspektakulär und stellt sich folgendermaßen dar:

        # dpkg -i less_436-1_i386.deb
Vormals nicht ausgewähltes Paket less wird gewählt.
(Lese Datenbank ... 19255 Dateien und Verzeichnisse sind derzeit installiert.)
Entpacken von less (aus less_444-4_i386.deb) ...
less (444-4) wird eingerichtet ...
Trigger für man-db werden verarbeitet ...



        Wie Sie noch feststellen werden, setzt sich die Installation eines Debian-Pakets aus mehreren Stufen zusammen. Hier sehen wir lediglich zwei: Entpacken und Einrichten. Das war kurz und schmerzlos, aber es gibt Software-Pakete, die sehr viel aufwendiger in der Installation sind. Ich komme in Abschnitt 3.4 darauf zurück.


        Ob less installiert wurde, können Sie überprüfen, indem Sie das Programm aufrufen. Lassen Sie sich zum Beispiel eine Informationsdatei zu less anzeigen:

        # less /usr/share/doc/less/LESSOPEN



        Mit den Cursortasten Pfeil oben und Pfeil unten können Sie sich zeilenweise im Text nach oben und nach unten bewegen. Mit Leertaste gehen Sie (Bildschirm-)seitenweise weiter, mit Enter zeilenweise. Mit q wird das Programm beendet. So viel zu den Grundfunktionen. Abgesehen davon, dass das Beispieldokument für Sie momentan reichlich wertneutral (mit anderen Worten: nutzlos) ist, dient es nur zur Veranschaulichung. Gehen wir also den nächsten Schritt in unserem Workshop an.


        Möchten Sie sich Informationen über ein installiertes Programm anzeigen lassen, nutzen Sie statt –I die Option –s, gefolgt vom Paketnamen. Hierbei müssen Sie keine Versions- oder Plattformangaben machen, sondern geben einfach den Namen des Programms (bzw. Pakets) an. In diesem Fall können Sie den Befehl übrigens von jedem Ort innerhalb des Dateisystems aufrufen:

        # dpkg –s less



        Das Ergebnis ist dasselbe wie bei einem nicht installierten Paket. Analog dazu verwenden Sie –L statt der Option –c, um sich die installierten Dateien eines Pakets anzeigen zu lassen:

        # dpkg –L less



        Sie sollten die gleiche Bildschirmausgabe sehen wie beim nicht installierten Paket.


        Benötigen Sie ein Paket nicht mehr, können Sie es auf zwei Arten aus Ihrem System entfernen:


        
          	
            Geben Sie dpkg –r less ein, um das Paket zu entfernen. Hierbei werden eventuell vorhandene Konfigurationsdateien beibehalten. Sollten Sie sich für eine erneute Installation entscheiden, wird Ihre alte Konfiguration wieder aktiv. Das ist in etwa so, als ob Sie unter Windows ein Spiel deinstallieren, aber die Spielstände (Savegames) beibehalten. Beim Paket less gibt es keine Konfigurationsdateien (und auch keine Spielstände!), daher spielt es hier keine Rolle, welche Variante Sie verwenden.

          


          	
            Geben Sie dpkg –P less ein, um das Programm einschließlich der Konfigurationsdateien zu entfernen. Um bei der Analogie zu bleiben, gibt es nun keine Spielstände mehr, bei einer erneuten Installation müssen Sie in jeder Hinsicht von vorn anfangen (Level 1).

          

        


        Wenn Sie wissen möchten, welche Pakete auf Ihrem System installiert sind, geben Sie folgenden Befehl ein:

        # dpkg –l



        Die Liste ist ziemlich lang. Sie können mit den Cursortasten hinauf- und herunterscrollen, wenn Sie den Befehl etwas erweitern und die Ausgabe durch less seitenweise ausgeben:

        # dpkg –l | less



        Diese merkwürdige Konstruktion werde ich Ihnen in Kapitel 9 Einführung in die Bash erläutern. Sollte less auf Ihrem System nicht vorhanden sein (weil Sie es zum Beispiel gerade deinstalliert haben), setzen Sie more ein – das ist auf jedem Basissystem vorhanden und tut in etwa dasselbe. Sie erhalten eine Ausgabe in dieser Art:

        # dpkg -l | more
Gewünscht=Unbekannt/Installieren/R=Entfernen/P=Säubern/Halten
| Status=Nicht/Installiert/Config/U=Entpackt/Fehlgeschl. Konf./Halb install.
|/ Fehler?=(kein)/Halten/R=Neuinst notw/X=beide (Status, Fehler: GROSS=schlecht)
||/ Name                     Version                         Beschreibung
+++-============-==============-================================================
ii  acpid             1.0.4-5       Utilities for using ACPI power management
ii  adduser           3.101         Add and remove users and groups
ii  apt               0.6.46.4      Advanced front-end for dpkg
ii  apt-utils         0.6.46.4      APT utility programs
ii  aptitude          0.4.4-1       terminal-based apt frontend
ii  base-files        4             Debian base system miscellaneous files
ii  base-passwd       3.5.11        Debian base system master password and group
ii  bash              3.1dfsg-8     The GNU Bourne Again Shell
ii  bsdmainutils      6.1.6         collection of more utilities from FreeBSD
ii  bsdutils          2.12r-15      Basic utilities from 4.4BSD-Lite
ii  busybox           1.1.3-3       Tiny utilities for small and embedded system
ii  console-common    0.7.68        Basic infrastructure for text console config
ii  console-data      1.01-6        Keymaps, fonts, charset maps, fallback table
ii  console-tools     0.2.3dbs-65   Linux console and font utilities
ii  coreutils         5.97-5        The GNU core utilities
ii  cpio              2.6-17        GNU cpio -- a program to manage archives of
[...]



        Während Sie sich mit less über die Cursortasten in der Liste hoch- und runterbewegen können, bietet more lediglich den zeilenweisen (Enter) bzw. seitenweisen (Leertaste) Fortschritt. Sie können diese Ansicht jederzeit durch q verlassen.


        Ein ziemlich leistungsfähiges Feature von dpkg ist die Option –S. Damit können Sie die Paketdatenbank nach einem Begriff, i. d. R. einem Dateinamen, durchsuchen lassen, um herauszufinden, in welchen Paketen (genauer: Dateilisten ebendieser Pakete) der Begriff auftaucht bzw. zu welchem Paket die Datei gehört:

        # dpkg –S mount



        Der o.a. Befehl zeigt Ihnen, dass der Begriff »mount« unter anderem im Paket mount auftaucht (wie unerwartet ...). Jedoch gibt es noch eine ganze Reihe anderer Pakete, in denen dieser Begriff auftritt, wie Sie in der ziemlich langen Ausgabeliste sehen können, die ich hier verkürzt darstelle:

        # dpkg -S mount
[...]
mount: /usr/share/doc/mount/changelog.Debian.gz
mount: /usr/share/man/man8/mount.8.gz
initscripts: /etc/init.d/mountall-bootclean.sh
mount: /usr/share/doc/mount/examples/fstab
mount: /usr/share/doc/mount/changelog.gz
mount: /bin/umount
[...]



        Ganz links steht der Paketname (mount) gefolgt von den Dateien und Verzeichnissen, die den Begriff im Namen enthalten.


        Damit endet unser kleiner Workshop zu dpkg. Im nächsten Abschnitt lernen Sie apt-get kennen, das Programm, mit dem Sie nicht nur installieren, sondern auch Abhängigkeiten auflösen können.

      

    


    
      
        
          3.2  Die APT-Tools

        

      


      Mein damaliger Mathematiklehrer zelebrierte Didaktik. Er ließ es sich nicht nehmen, am Anfang eines neuen Themas als erste Überschrift »Motivierendes Einstiegsbeispiel« an die Tafel zu schreiben. Er war es im Übrigen auch, der uns (im Mathe-Leistungskurs!) das Kräfteparallelogramm am Beispiel von He-Man und Skeletor (den Hauptakteuren der Masters of the Universe-Welt aus den 1980ern) erklärt hat ... doch das ist eine andere Geschichte.


      Die Idee mit dem Einstiegsbeispiel greife ich auf, aber keine Sorge: Mit He-Man und Skeletor verschone ich Sie.


      
        
          
            3.2.1  Das »motivierende Einstiegsbeispiel«

          

        


        Zunächst benötigen wir wieder ein »Versuchskaninchen« in Form eines Debian-Pakets. An dieser Stelle muss tcpdump​ dafür herhalten. Das Programm tcpdump ist ein sogenannter »Netzwerk-Sniffer​«. Mit tcpdump können Sie Netzwerkverkehr mitschneiden und in Echtzeit verfolgen. Für das »Debuggen« von Netzwerkproblemen (mit denen Sie als Serveradministrator ziemlich häufig zu tun haben werden), ist ein »Sniffer« fast schon obligatorisch.
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Ein gutes Passuort enthalt eine Mixtur aus Buchstaben, Zahlen und
Sonderzeichen und wird in regelmapigen Absténden geénder

Wihlen Sie ein Passuort fiir den neuen Benutzer:
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Ein Netzuerkspiegel kann veruendet werden, um die Softuare zu
ergénzen, die mit der CD-ROM ausgeliefert wird. Dies Kann auch neuere
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Sie installieren von einer CD, die eine beschrénkte Auswahl an
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Sie hearbeiten Partition 1 auf RAIDS Gerat #0. AUf dieser Partition wurde kein
vorhandenes Dateisystem gefunden.

Partitionseinstellungen:

Benutzen als: Ext4-Journaling-Dateisystem
Einbindungsoptionen: defaults

Name : Keiner

Reservierte Blicke: 5%

Typische Nutzung: standard

Daten von einer anderen Partition kopieren
Léischen von Daten auf dieser Partition
Anlegen der Partition beenden
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Sie bearbeiten Partition 1 auf SCSI3 (0,0,0) (sda). Auf dieser Partition wurde kein
vorhandenes Dateisystem gefunden.

Partitionseinstellungen:

Benutzen als: Ext4-Journaling-Dateisysten
Einbindungsapt ionen: defaults
Name: Keiner
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standard

Boot-Flag (Boot-fahig-Markierung): Aus
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Die Partition léschen

Anlegen der Partition beenden
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Sie bearbeiten Partition 1 auf SCSI3 (0,0,0) (sda). Auf dieser Partition wurde kein
vorhandenes Dateisystem gefunden.

Fartitionseinstellungen:

Einbindungspunkt : ’
Einbindungsapt ionen: defaults

Name: Keiner

L
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Boot-Flag (Boot-fahig-Markierung): Aus
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Die Partition léschen
Anlegen der Partition beenden
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Das System kann anonym Statistiken iiber die am meisten verwendeten
Pakete auf diesem System an die Distributions-Entwickler schicken
lassen. Diese Informationen heeinflussen beispielsueise die
Entscheidungen, uelche Pakete auf die erste GD kommen

Henn Sie sich entscheiden teilzunehmen, wird das automatische
Ubertragungsprogramn wichentlich ausgefiihrt und Statistiken an die
Distributions-Entuickler senden. Die vollstandigen Statistiken knnen
unter http://popcon.debian.org/ eingesehen uerden.

Die Hahl kann spater durch Ausfilhren von »dpkg-reconfigure
popularity-contests gedndert werden

An der Paketveruendungserfassung teilnehmen?

<Ja>
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Pakete, die debconf fiir ihre Konfiguration veruenden, priorisieren die Fragen, die sie
Thnen miglicherueise stellen. Nur Fragen mit einer bestimmten Prioritét (oder hiher
uwerden Ihnen gestellt. Alle Fragen, die weniger bedeutend sind, werden fhersprungen
Sie konnen hier die niedrigste Prioritat der Fragen festlegen, die Ihnen nach gestellt
werden sollen;
- kritisch ist fir Dinge, die das System miglicherueise

schadigen kinnen, falls der Benutzer nicht eingreift.
- hoch ist fir Dinge, die keine sinnvollen Standarduerte haben
- mittel ist fir normale Dinge, die gute Standarduerte haben.
- niedrig ist fiir triviale Dinge, die Werte vordefiniert haben,
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kritisch
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Sie missen ein Passwort fiir yrootd, das Systemadministrator-Konto, angeben. Ein
biisartiger Benutzer oder jemand, der sich nicht auskennt und Root-Rechte besitzt, kann
verheerende Schéden anrichten. Desuegen sollten Sie darauf achten, ein Passwort zu
wdhlen, das nicht einfach zu erraten ist. Es sallte nicht in einem Worterbuch vorkommen
oder leicht mit Thnen in Verbindung gebracht werden kénnen.

Ein gutes Passuort enthdlt eine Mischung aus Buchstaben, 2ahlen und Sonderzeichen und
wird in regelméBigen Absténden gedndert.

Das Passuort fiir den Superuser root sollte nicht leer sein. Henn Sie es leer lassen, wird
der root-Zugang deaktiviert und der als erstes eingerichtete Benutzer in diesem System
erhilt die nitigen Rechte, mittels #sudod-Befehl zu root zu wechseln.

Hinueis: Sie werden das Passwort wihrend der Eingabe nicht sehen.

Root-Passwort :
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Einhéngepunkt (mount point): /

Hount-Opt fonen: defaults
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Henn Sie fortfahren, werden alle unten aufgefiihrten Anderungen auf
die Festplatte(n) geschrieben.

HARNUNG: Dies zerstirt alle Daten auf Partitionen, die Sie entfernt
haben, sowie alle Daten auf Partitionen die formatiert werden sollen.

Die Partitionstabellen folgender Geréte wurden geéndert:
IDE1 Master (hda)

Die folgenden Partitionen werden formatiert:
Partition #1 auf IDEL Master (hda) mit extd
Partition #5 auf IDEL Master (hda) mit ext3
Partition #6 auf IDEL Master (hda) mit ext3
Partition #7 auf IDEL Master (hda) mit Suap
Partition #8 auf IDEL Master (hda) mit ext3
Partition #3 auf IDEL Master (hda) mit ext3

Anderungen auf die Festplatten schreiben?
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Gefilhrte Partitionierung
Hilfe zur Partitionierung

I0EL Slave (hdb) GB VMuare Virtual IDE Hard Drive
IDE2 Slave (hdd) - 5.4 GB VHuare Virtual IDE Hard Drive

Anderungen an den Partitionen rickgangig machen
Partitionierung beenden und Anderungen lbernehmen

<2uriick>
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1 [!!] Festplatten partitionieren
Beachten Sie, dass alle Daten auf der Festplatte, die Sie udhlen,
geldscht werden, jedoch nicht, bevor Sie bestétigt haben, dass Sie
die Anderungen wirklich durchfiihren michten.

Héhlen Sie die zu partitionierende Festplatte:

<zuriick>
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1 [!] Paketmanager konfigurieren m————————————— ]

Ein Netzuerkspiegel kann veruendet werden, um die Software zu ergénzen, die mit der
CD-ROM ausgeliefert wird. Er kann auch neuere Softuareversionen verfiigbar machen

Sie installieren von einer DVD. Obwchl die DVD eine grofe Auswahl an Paketen enthdlt,
kinnten einige fehlen. Falls Sie eine gute Internetverbindung haben, wird die Veruendung
eines Spiegels empfohlen, wenn Sie vorhaben, eine grafische Desktop-Umgebung zu
installieren.

Einen Netzuerkspiegel veruenden?

<2uriick> <Ja>
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1 [l!] Festplatten partitionieren ]

Beachten Sie, dass alle Daten auf der Festplatte, die Sie wdhlen, gelfischt werden, jedoch
nicht, bevor Sie bestétigt haben, dass Sie die Anderungen wirklich durchfiihren michten.

Hahlen Sie die zu partitionierende Festplatte

<2uriick>
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Debian ist ein freies Betriebssystem (OS) fur Ihren Rechner. Ein Betriebssystem ist eine Menge von grundiegenden Programmen, die Ihr Rechner
2um Arbeiten benstigt.

Debian ist mehr als nur ein Betriebssystem: Es enthalt mehr als 37500 Softwarepakete, vorkompilierte Software in einfach zu installierenden
Paketen. Mehr ..

r Debian Debian besorgen Nachrichten Unterstiitzung Verschiedenes.
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Die neueste stabie 7.1 und wurde am 15. Juni 2013 vorgenommen. Lesen Sie mehr Gber die verfugbaren
Versionen ven Debian.

Der Anfang
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1 [!l] Festplatten partitionieren |

Dies ist eine (bersicht dber Thre konfigurierten Partitionen und Einbindungspunkte.
Hahlen Sie eine Partition, um Anderungen vorzunehmen (Dateisystem, Einbindungspunkt,
usw.), freien Speicher, um Partitionen anzulegen oder ein Gerat, um eine
Partitionstabelle zu erstellen.

Gefilhrte Partitionierun

Logical Volume Manager konfigurieren
Verschliisselte Datentréger konfigurieren

scsla (0 o 0) (sda) - 21 5 GB vaare, WMuare Virtual §
primér aid

Nr. 2 primér 1 o GB f smap Suap
Nr. 3 pmmar 1.0 GB B f extd /hoot
ri/log 1.5 G FREIER SPEICHER
SES18 (0 o o (&) - 2.9 GB WMuare, VMuare Virtual §
prindr  18.0 68
prislog 24.9 68 FREIER SPEICHER
SES18 (0 2,0) (sdc) - 42.9 6B vaarE, VMuare Virtual §
prinér  18.0 68 £
prislog 24.9 68 FREIER SPEICHER

Anderungen an den Partitionen rickgingig machen
Partitionierung beenden und Anderungen Ubernehmen

<2uriick>
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Neue GriBe der Partition:
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[11] Netzuerk einrichten
Die IP-Adresse ist fiir Thren Rechner eindeutig und kann zuei verschiedene Formate haben:

* vier zahlen, getrennt durch Punkte (IPv4);
* Blicke von hexadezimalen Zeichen, getrennt durch Doppelpunkte (IPVE).

Sie kinnen auch optional eine CIDR-Netzmaske (wie 2.B. #/244) anfiigen.

Henn Sie nicht wissen, was Sie eingeben sollen, fragen Sie Thren Netzuerk-Administrator.

IP-Adresse:

<zuriick> <Heiters
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Partitionsmethode:

Gefilhrt - veruende vollsténdige Festplatte
Gefihrt - gesamte Platte verwenden und LVM einrichten

Gefihrt iesam(e Flatte mit verschliisseltem LV

<zuriick>
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1 [!] Netzuerk einrichten
Bitte geben Sie den Namen dieses Rechners ein.

Der Rechnername ist ein einzelnes Wort, der Ihren Rechner im Netzuerk
identifiziert. Wenn Sie Ihren Rechnernamen nicht kennen, fragen Sie
den Netzuerkadministrator. Wenn Sie ein lokales Heimnetz aufhauen,
ist es egal, was Sie angeben.

Rechnername:

<zuriick>






OEBPS/Images/2_Abbildung_2.11.jpg
1 [l Netzwerk einrichten M ]

Geben Sie hier die IP-Adresse (vier durch Punkte getrennte Zahlen) des Gateways ein, auch
als Default-Router bekannt. Alle Daten zu Rechnern augerhalb Ihres LAN (zum Beispiel zum
Internet) werden Uber diesen Router gesendet. In seltenen Fallen haben Sie keinen Router,
in diesem Fall geben Sie hier einfach nichts ein. Henn Sie die richtige Antwort hier
nicht kennen, fragen Sie Ihren Netzuerkadministrator.

Gateway:

<2uriick> <Heiter>
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Helcome to Debian GNU/Linuxt

is a Debian 7 (wheezy) installation CD-ROM

It was built 20138615-21:54; d-i 28138613

HELP

Press

INDEX
TOPIC

This page, the help index.

Prerequisites for installing Debian.

Boot methods for special ways of using this CD-ROM
Additional boot methods; rescue mode

Special boot parameters, overview.

Special boot parameters for special machi

Spacial boot parametors for serccted disk controllers.
Special boot parameters for the install system.

How to get help

Copyrights and warranties

F2 through F18 for details, or ENTER to boot: _
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1 [!] Den Paketmanager konfigurieren ————————

Falls Sie einen HTTP-Froxy bendtigen, um das Internet zu erreichen,
geben Sie hier bitte Ihre Daten an. Falls nicht, lassen Sie dieses
Feld leer.

Die Proxy-Daten sollten im Standardformat
shttp:s/[[user] [:pass]@lhost [:port] /& angegeben werden.

HTTP-Proxy-Daten (leer lassen fiir keinen Proxy)

<2uriick> <Heiter>
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1 [!!] Festplatten partitionieren

Dies ist eine {bersicht iber Thre konfigurierten Partitionen und Einbindungspunkte.
Hahlen Sie eine Partition, um Anderungen vorzunehmen (Dateisystem, Einbindungspunkt,
sw.), freien Speicher, um Partitionen anzulegen oder ein Gerdt, um eine
Fartitionstabelle zu erstellen.

Gefilhrte Partitionierung

Softuare-RAID konfigurieren

Logical Volume Manager konfigurieren
Verschliisselte Datentréger konfigurieren

Anderungen an den Partitionen riickgangig machen
Partitionierung beenden und Anderungen Ubernehmen

<zuriick>
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© Debian tber das Intern *
€ - C [ www.debianorg/distrib/netinst

@ Uber Debian Debian besorgen Unterstiitzung  Entwickler-Ecke
debian / Debian besorgen / Debian ber das Internet installieren

Debian tber das Internet installieren

Diese Methode zur Installation von Debian benétigt eine ionie i wéhrend der ion. Im Vergleich zu anderen Methoden werden weniger Daten
heruntergeladen, da der Vorgang auf Ihre Anforderungen zugeschnitten ist. Sowohl Ethernet als auch drahtioses Netz werden unterstitzt. Interne ISDN-Karten werden
ungliicklicherweise nicht unterstiitzt.

Es gibt drei Moglichkeiten fiir Installationen ibers Netz:
Kieine CDs

Winzige CDs, USB-Sticks, usw.
Booten aber Netz

Kleine CDs

Im folgenden sind Image-Dateien mit einer GroRe von bis zu 280 MB aufgefiihrt.
Wahlen Sie dort Ihre Hardware-Architektur aus.

= amd64, armel, armh, 386, ia64, kfreebsd-i386, kfreebsd-amd64, mips,
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/dev/hdal' clean, 3692,86344 files, 99613/345364 blocks

Setting the system clock.

ms...fsck 1.41.3 (12-0ct-2008)

9: clean, 15,238688 files, 32698/921721 blocks
clean, 12/82328 files, 28685,/329308 blocks
clean, 11483,230688 files, 78651,921721 blocks
: clean, 1889,114816 files, 48448,455836 blocks
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Setting up metuorking

Conf iguring metuork Interfaces.

Setting console screen modes and fanea.

INIT: Entering runlevel:

Starting enhanced syslogd: reyslogd.

Starting ACPI services.

Starting periodic command scheduler: crond.

Debian GNU/Linux 5.8 debian ttyl

debian login: _
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1 [!!] Festplatten partitionieren ]

Dies ist eine {bersicht dber Thre konfigurierten Partitionen und Einbindungspunkte.
Hehlen Sie eine Partition, um Anderungen vorzunehmen (Dateisystem, Einbindungspunkt,

.), freien Speicher, um Partitionen anzulegen oder ein Gerat, um eine
Partitionstabelle zu erstellen

Gefilhrte Partitionierung
Softuare-RAID konfigurieren

Logical Yolume Manager konfigurieren
Verschliisselte Datentréger konfigurieren

scsla (0 0,0) (sda) - 21.

6B VMuare, VMuare Virtual §
primér 343, B e /
8

5
2 MB i
Nr‘. 5 logisch .1 G f
Nr. 6 logisch 3.0 GB £ oextd  svar
Nr. 7 logisch 1.1 GB f Suap  Suap
Nr. 8 logisch 398.5 MB f oextd  /tmo
Nr. 8 logisch 8.6 GB f extd  /home

<zuriick>
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Host SMEus controller not enabled!
[ 4.008434] Error: Driver 'pcspkr’
done..

Setting prelininary keynap. .done.
Activating swap...do

Checking oot Fiie susien...fsck from util-linux 2.20.
/dev/sdal: clean, 5231/85344 files, 143054/340392 blocks

Loading kernel module loop.
Activating lvm and md swap...do
Checking file systems...fsck from util-Linux 2,20.1

/dev/sdad: clean, 15/524288 files, 70291/2095104 blocks
sdevssdag: clean, 11/97536 files, 22567/389120 hlocks
sdevssdaS: clean, 11376/492880 files, 113409/1969920 hlocks
sdev/sdal

clean, 1260/183264 files, 62632/732160 blocks

Mounting local filesystems...done.
Activating swapfile swap...done.

[ ok ] Cleaning up temporary files... /tmp.
[ ok ] Setting kernel variables ...done.
[ ok ] Configuring network interfaces...done.
[ ok ] Cleaning up temporary files

[info] Setting console screen modes.
[info] Skipping font and keymap setup (handled by console-setup)
[....] setting up console font and keymap

is already registered, aborting...
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Gefilhrte Partitionierung

Softuare-RAID konfigurieren

Logical Yolume Manager konfigurieren
Verschliisselte Datentréger konfigurieren
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1 [!!] Festplatten partitionieren ———
Bitte wihlen Sie den Tup des neuen Softuare-RAID-Gerats.
Tup des Softuare-RATD-Gerdts:

RAIDO
RAIDL
RAIDS
RAIDS
RAIDLO0

<zuriick>
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1 [!!] Festplatten partitionieren ]

Bevor der Logical Volume Manager konfiguriert werden kann, muss die Aufteilung der
Partitionen auf die Festplatte geschrieben werden. Diese Anderungen kinnen nicht
riickgéngig gemacht werden.

Nachdem der Logical Volume Manager konfiguriert ist, sind wihrend der Installation keine
uweiteren Anderungen an der Partitionierung der Festplatten, die physikalische Volumes
enthalten, erlaubt. Bitte (berzeugen Sie sich, dass die Einteilung der Partitionen auf
diesen Festplatten richtig ist, bevor Sie fortfahren.

Die Partitionstabellen folgender Geréte wurden gesndert:
SEST3 (0,0,0) (sda)

Anderungen auf die Speichergerdte schreiben und LvM einrichten?

<Ja>
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1 [l!] Festplatten partitionieren ]
Die maxinale Grie fir diese Partition betrégt 21.5 G8.
Tipp: #maxd kann als Kirzel veruendet werden, um die maximale Gréfe anzugeben. Alternativ

kann eine prozentuale Angabe (z.B. #20%) erfolgen, um die GriBe relativ zum Maximum
anzugeben.

Neue Grée der Partition:

<2uriick> <Heiter>
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T 1_[!!] Installation beenden ———————————
Installation abgeschlossen
Die Installation ist ahgeschlossen und es ist an der Zeit, Thr neues
System zu starten. Achten Sie darauf, das Installationsmedium zu
entfernen (CD-ROM, Disketten), so dass Sie das neue System, statt
erneut die Installation, starten

<zuriick>
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1 [!] Festplatten partitionieren
Fiir Partitionierung geudhlt:
T0E1 Master (hda) - VMuare Virtual TDE Hard Drive: 10.7 GB

Es gibt verschiedene Miglichkeiten, ein Laufuerk zu partitionieren.
Henn Sie sich nicht sicher sind, wihlen Sie den ersten Eintrag.

Partitionsschema:

P
Separate /home-Partition
Separate /home-, /usr-, /var- und /tmp-Partitionen

<zuriick>
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SPECIAL BOOT PARAMETERS - UARIOUS HARDWARE

You can use the following boot parameters at the boot: prompt
in combination with the boot method (see <F3>)

If you use hex numbers you have to use the Bx prefix (e.g., 8x388)
HARDUARE PARAMETER TO SPECIFY

IBM PS/1 or ValuePoint (IDE disk) hd=cylinders, heads, sectors
Sore IBM ThinkPads floppy. floppy=thinkpad
Protect 10 port regions reserve=iobase, extentl, ..
Liptops uieh scrcbn d 1e3(ap DEOUTRES: oga a1

Use first serial port at 9588 bau console=ttysa, 968008

Force use of gemeric IDE driver eneric.all_generic_ide=1

Possible (temporary) workarounds for lockups or other hardware failures:
disable buggy APIC interrupt routing noapic nolapic
(partly) disable ACPT acpi=noirg or acpizoff
disable USB nousb

poll for interrupts irgpoll

For example:
boot: install vga=771 moapic nolapic

Press F1 for the help index, or ENTER to boot:
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] GRUB-Bootloader auf einer Festplatte installieren
Es scheint, als ob diese Installation von Debian das einzige
Betriebssystem auf diesem Computer ist. Henn dies der Fall

ist,
sollte es kein Problem sein, den Bootloader in den Master Boot Record
Threr ersten Festplatte zu installiere

Harnung: Wenn der Installer ein anderes Betriebssystem auf Ihrem
Computer nicht richtig erkennt, Sie aber den Master Boot Record
verdndern, werden Sie dieses vorlaufig nicht mehr starten kinnen

Allerdings kann GRUB im Nachhinein manuell konfiguriert werden, so
dass das Betriebssystem wieder starte

Den GRUB-Bootloader in den Master Boot Record installieren?
<2uriick>

<Nein>
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Debian jigdo mini-HOWTO

Unfortunately, this means that various vans (m particular the GUI download tool)
will remain unfinished.

© Why Is It Needed?
« How Does It Work?
o Further jigdo Resources

Download

+ ligdo-lite 0.7.3 for Linux, 994 kB (statically linked)
Also available for Debian and Fedora Core

This version is capable of creating DVD-sized images on NTFS partitions (FAT32 only supports sizes up to 4 GB). In
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1 [!] Den Paketmanager konfigurieren

Ihre Installations-CD oder -DVD wurde eingelesen; die Bezeichnung

Debian GNU/Linux 5.0.0 _Lenny_ - Official 1386 €D Binary-1
20030214-16:29

Sie haben nun die Miglichkeit, zusitzliche COs oder DVDs fir die
Veruendung durch Paketverualtungen (apt) einzulesen. Normalerueise
sollten diese aus dem selhen Datensatz wie die Installations-CD/DVD
stammen. Falls Sie keine zusdtzlichen CDs oder DVDs haben, kani
dieser Schritt bersprungen werden

Falls Sie eine andere CD oder DVD einlesen michten, legen Sie sie
Jetzt ein.

Eine andere CD oder DVD einlesen?

<Ja>

<2uriick>
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1 [!!] Festplatten partitionieren M

Bitte uhlen Sie, ob die neue Partition am Anfang oder am Ende des verfiigharen Speichers
erstellt werden soll.

Fosition der neuen Partition:

<zuriick>
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1 [!] Paketmanager konfigurieren m————————————— ]
Ihre Installations-CD oder -DVD wurde eingelesen; die Bezeichnung lautet:

Debian GNU/Linux 6.0.1a _Squeeze_ - Official 1386 DVD Binary-1 20110322-15:11

Sie haben nun die Miglichkeit, zusitzliche CDs oder DVDS fiir die Veruendung durch die
Paketverwaltung (apt) einzulesen. Normalerweise sollten diese aus demselben Satz wie die
Installations-CD/DVD stammen. Falls Sie keine weiteren CDs oder DVDs haben, kann dieser
schritt (bersprungen werden.

Falls Sie eine andere CD oder DYD einlesen michten, legen Sie sie jetzt ein.

Eine andere CD oder DVD einlesen?

<2uriick> <Ja>
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1 Partitionen formatieren m——————————————
I

Erzeugen des extd-Dateisystems fiir /usr in Partition 5 auf SCSI3 (0,0,0) (sda)
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1 Konfiguriere das Netzwerk mit DHCP ———————

Die Netzuerk-Autokonfiguration war erfolgreich
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€ > C

\2565UM:

tp:

0e93676276£9fb0e63aef4aa007255cle5d7b5e769c608eb63ddaéfladd3995a

3eb9f60ec26e08be2a777110321040dfe46808£89d92539c55b8dacf1alf0bf7
2bf1a3085ccc09615b31cd4df3cealb84adebdb3313a5254fcd1729ale7b076b3
b207a9db0c699£fb3ca2935bb4b9011c27eaf32da37fa99%c8f4e62aa36456a6
TeeBe3776e67£92ccalé4b903051a51eddb199bd3443055c07dafdcb744f611c
al41f6e5b2fa0039942389daeS5fe2el6c20bdec2b09a5fdee0b7993ccdb8be3f
1c9bdcc02d59524199870b84£a64b150£fb531c2c24££3b630643777af09deccl
a06bd512cd5cTeeca2a7796d5623173d5fb89bBeacale2337e2f4a2f4700bb85
7d9599911849a51eb2fc645c22ead7036745143a1ble27b207902ece21559821
86a9af347e6 0c5fbfae25017f 7aScdbadde2cf0e962!
664d4eaed83bbf72d7204047a7f0ed6fed2f4315c44879c£1d30d7db0677e41d
eed4fe6a381989d234ad95ac1537c91eae597d2af86a9a5b0£08630eabdb47cdl
@ debian7.10-386-..i50

32/277 M8, Angehalten

debian-7.1.0-i386-CD-11.is0
debian-7.1.0-i386-CD-12.iso
debian-7.1.0-i386-CD-13.iso
debian-7.1.0-i386-CD-14.is0o
debian-7.1.0-i386-CD-15.is0
debian-7.1.0-i386-CD-16.iso
debian-7.1.0-i386-CD-17.iso
debian-7.1.0-i386-CD-18.iso
debian-7.1.0-i386-CD-19.is0o
debian-7.1.0-i386-CD-2.iso

debian-7.1.0-i386-CD-20.iso

# alle Downloads anzeigen.
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1 [!!] Festplatten partitionieren |
Die maximale Grige fiir diese Partition hetrégt 21.5 G8.
Tipp: wmaxt kann als Kiirzel veruendet werden, um die maximale GriBe anzugeben. Alternativ

kann eine prozentuale Angabe (z.B. ¥20%) erfolgen, um die GriBe relativ zum Maximum
anzugeben.

Neue Grife der Partition:

<2uriick>
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1 [!!] Benutzer und Passwdrter einrichten ———

Fiir Sie wird ein Konto angelegt, das Sie statt dem root-konto fir die
alltégliche Arbeit veruenden kénnen.

Bitte geben Sie den vollen Namen des Benutzers an. Diese Information
wird z.B. im Absender von E-Mails, die er verschickt, oder in
Frogrammen, die den Namen des Benutzers anzeigen, veruendet. Ihr
kompletter Name wire sinnvoll.

voller Name des neuen Benutzers:

<zuriick> <Heiters
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Gefilhrte Partitionierung

Softuare-RAID konfigurieren

Logical Vaolume Manager konfigurieren
Verschlilsselte Datentréger konfigurieren

g 21.5 FREIER HE|
SCSI3 (0,1,0) (sdb) - 21.5 GB VMuare, VMuare Virtual S
SES13 (0,2,0) (sdc) - 21.5 GB VMuare, VMuare Virtual §

Anderungen an den Partitionen rickgangig machen
Partitionierung beenden und Anderungen Ubernehmen
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1 [!] Festplatten partitionieren

Es gibt verschieden Miglichkeiten, ein Laufuerk zu partitionieren.
Henn Sie sich nicht sicher sind, wéhlen Sie den ersten Eintrag.

Fartitionsschema:

Alle Dateien auf eine Partition (fiir Anfanger empf.)
ktop-Computer

<2uriick>
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1 [7] Debian-Installer-Hauptmenid ]
Whlen Sie den nachsten Schritt in der Installationsroutine

Sprache wéhlen/Choose language
Tastaturbelegung ausushlen

CD-ROM erkennen und einbinden
Installer-Komponenten von CD laden
I

Netzuerk einrichten

Benutzer und Passuiirter einrichten

Uhr einstellen

Festplatten erkennen

Festplatten partitionieren

Grundsystem installieren

Paketmanager konf igurieren

Softuare ausudhlen und installieren

GRUB-Boot loader auf einer Festplatte installieren
LIL0-Boot loader auf einer Festplatte installieren
Ohne Bootloader fortfahren

Installation abschliefen

Debcanf-Prioritdt andern

CD-ROM(s) (berpriifen

Installationsprotokolle speichern

Eine Shell ausfilhren

Eine CD ausuerfen

Installation abbrechen
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1 [!] Paketmanager konfigurieren M

Bitte wihlen Sie einen Spiegelserver filr das Debian-Archiv. Falls Sie nicht wissen

uwelcher die beste Internetverbindung zu Thnen hat, sollten Sie einen Spiegel in Threm
Land oder in Inrer Nahe uwihlen.

Meist ist ftp.<Ihr-Léndercode>.debian.org eine gute Wahl

Debian-Archiv-piegelserver:

i
ftp.rfceez.arg

'
ftp2.de.debian.org
ftp.halifax.ruth-aachen.de
debian.morphium. info
ftp.uni-erlangen.de

debian. tu-bs.de
ftp.uni-k1.de
debian.cruisix.net

cdn. dehian.net

ftp. tu-clausthal.de
debian.uni-duishurg-essen.de
ftp.freenet.de

ftp. informat ik.ruth-aachen. de
ftp-stud.hs-esslingen.de
ftp.stu-bonn.de
ftp.uni-koeln.de

ftp. tu-chemnitz.de
ftp.uni-bayreuth.de

ftps. gudg . de

<zuriick>
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[1] Softi 1F
Momentan ist nur das Wichtigste des Systems installiert. Um das System an Ihre
Bediirfnisse anzupassen, kinnen Sie eine oder mehrere der folgenden vordefinierten
softuare-sammlungen installieren.

Helche Softuare soll installiert werden?

<zuriick> <Heiters
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C:\Windows\system32\cmd.exe - jigdo-lite.bat

C:\Dounloads\jigdo-uin-8.7.2>jigdo-lite .hat
1igsau Dounload “lite”

Copyrigne <C> 2601-2085 jigdo®

Richard Atte Atterer.net

To resume a half—finished dounload, enter name of .jigdo file.
To start a new dounload, enter URL of .jigdo file.

[You can also enter several URLs/filenanes, separated with spaces,
or enunerate in e et T RoRGE 23S 3 aes
iig
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Index of /debian-cd/7.1.0/i386/bt-cd

Name Last modified Size
el 2013-06-16 23:29 836
2013-06-16 00:29 26K 7l
JE .Torrent 2013-06-16 00:28 25K
debian_7.1.0-3386-CD_8_3=0. torrent 2013_06-16 00:31 25w A4
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Gefilhrte Partitionierung

Softuare-RAID konfigurieren

Logical Vaolume Manager konfigurieren
Verschlilsselte Datentréger konfigurieren

prislog 21.5 GB FREIER SPEICHER
SCSI3 (0,1,0) (sdb) - 21.5 GB VMuare, VMuare Virtual S
SES13 (0,2,0) (sdc) - 21.5 GB VMuare, VMuare Virtual §

Anderungen an den Partitionen riickgangig mache
Partitionierung beenden und Anderungen Ubernehmen
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1 [ Netzwerk einrichten M

Der Domainname ist der rechte Teil Ihrer Internetadresse nach Ihrem
Rechnernamen. Er endet oft mit .de, .com, .net oder .org. Henn Sie
ein lokales Heimetz aufbauen, ist es egal, uas Sie angeben. Diese
Information sollte dann aber auf allen Rechnern gleich sein.

Domainname:

<zuriick>
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1 [l Netzwerk einrichten M

Hier kiinnen Sie wahlen, die DHCP-Netzuwerk-Autokonfiguration nochmals
zu versuchen (was funktionieren kinnte wenn Ihr DHCP-Server sehr
langsan reagiert) oder das Netzuerk manuell zu konfigurieren. Manche
DHCP-Server erfordern, dass der Client einen speziellen
DHCP-Rechnernamen sendet, daher konnen Sie auch wahlen, die
DHEP-Netzuerk-Autokonf igurat ion nochmals mit einem von Ihnen
angegebenen Rechnernamen zu versuchen.

Netzuerk-Konf igurat ionsmethode

Netzuerk-Autokonf igurat ion nochmals versuchen

Netzuerk unkonfiguriert belassen

<2uriick>
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Verlagsgruppe
Hithig Jehle Rehm

Hinweis des Verlages zum Urheberrecht und
Digitalen Rechtemanagement (DRM)

Der Verlag raumt Ihnen mit dem Kauf des ebooks das
Recht ein, die Inhalte im Rahmen des geltenden
Urheberrechts zu nutzen. Dieses Werk, einschlieBlich
aller seiner Teile, ist urheberrechtlich geschiitzt. Jede
Verwertung auBerhalb der engen Grenzen des Urhe-
berrechtsgesetzes ist ohne Zustimmung des Verlages
unzul@ssig und strafbar. Dies gilt insbesondere fiir Ver-
vielfaltigungen, Ubersetzungen, Mikroverfilmungen und
Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen
Systemen.

Der Verlag schiitzt seine ebooks vor Missbrauch des
Urheberrechts durch ein digitales Rechtemanagement.
Bei Kauf im Webshop des Verlages werden die ebooks
mit einem nicht sichtbaren digitalen Wasserzeichen
individuell pro Nutzer signiert.

Bei Kauf in anderen ebook-Webshops erfolgt die Signa-
tur durch die Shopbetreiber. Angaben zu diesem DRM
finden Sie auf den Seiten der jeweiligen Anbieter.
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1 [!!] Festplatten partitionieren ——

Dies ist eine (bersicht iber Thre konfigurierten Partitionen und Einbindungspunkte.
Hahlen Sie eine Partition, um Anderungen vorzunehmen (Dateisystem, Einbindungspunkt,
usw.), freien Speicher, um Partitionen anzulegen oder ein Gerat, um eine
Fartitionstabelle zu erstellen.

Gefilhrte Partitionierung

Softuare-RAID konf igurieren

Logical Valume Manager konfigurieren

Verschliisselte Datentréger konfigurieren

LVH VG Deblan, LV hame - 8.5 GB Linux device-mapper (linear

568 f extd /home
LVH VG Deblan, Ly rnn( - 348.1 MB Linux device-mapper (linear!
348.1 M8  f extd  /

LVH VG Deblan, LV suap_1 - 1 168 LJnux dev):e mapper (Linear)
£

LVH VG Deblan, LV tmp - asa 5 HB LJnux vtsin mapper (Linear
f

LVH VG Deblan, Ly usr - 7. 9 GB LJnux dev):e mapper (Linear
f Jusi

LvM vs Debian, LV var - 3. o GB LJnux dev):e mapper (Linear
B f Zval
S£S13 (0 0,0) (sda) - 2.5 6B vaare, vaarE v;rtual s
Nr. 1 primir  254.8 M
Nr. 5 logisch 21.2G8 K lvm

<zuriick>
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[11] Netzwerk einrichten

Das ist eine IP-Adresse (vier durch Punkte getremnte 2ahlen), die den
Gateway angibt. Auch als Defaultrouter bekannt. Alle Daten zu
Rechnern augerhalb Thres LAN (zum Beispiel zum Internet) werden iber
diesen Router gesendet. In seltenen Fallen haben Sie keinen Router,
in diesem Fall geben Sie hier einfach nichts ein. Henn Sie die
richtige Antuort hier nicht kennen, fragen Sie Ihren
Netzuerkadministratar.

Gateway:

<2uriick>
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1 [!!] Festplatten partitionieren ———

Hie mit freiem Speicher verfahren:

Fartit 11
Freien Speicher automatisch partitionieren
Anzeigen der 2ylinder-/Kopf-/Sektor-Informat ionen

<2uriick>
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Bitte wihlen Sie den Tup des neuen Multidisk-Gerétes.

Multidisk-Gerdtetyn:

RAID1O0
Abbrechen

<zuriick>
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GNU/Linux

Press ENTER to boot or TAB to edit a menu entry
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€ 5 C [ wwwdebianorg/CO)

@ Uber Debian  Debian besorgen  Unterstitzung  Entwickler-Ecke
debian / Debian auf COs

Debian auf CDs

Wenn Sie sich Debian auf CD besorgen wollen, lesen Sie weiter in den verfiigbaren Optionen. Falls Sie Probleme FaQ

dabei haben, schauen Sie bitte in die FAQ ber Debian-CDs. Netzwerk-nstallation

DS oder DVDS kauten
Heruneraden

Q) Wemn ieDevanefac sttren ol s ine ntrmtvetinung aufden Zirecher g s, ehen i bite e Netznstalton [ e

Betrach, die eine geringere Grofie zum Herunterladen benotigt Wit Torrent herunterladen
Rsync-Spiege!
Verfizieren

« Kaufen von fertigen Debian-CD-ROMs. Sie sind billig ~ wir machen damit keinen Gewinn! Falls Ihre Internet- Verschiedenes
Anbindung nach Minuten abgerechnet wird, ist das Ihre einzige Wahl. Sie kénnen es auch in Erwagung ziehen, :;j;":;"”‘“
CDs zu kaufen, wenn Sie nur ein Modem besitzen, da das Herunteriaden der Images iber das Modem Tage image-Release-formatonen
davert

+ Die CD-/DVD-Images mit jigdo herunteriaden. Das »jigdo«-Schema erlaubt es Ihnen, den schnelisten der weltweit
300 Debian-Spiegel zum Herunteriaden zu verwenden. Es bietet einfache Spiegel-Auswahl und »Aktualisierung«
von élteren Images au die letzte Veroffentichung. Auerdem ist es die einzige Moglichkeit, Debian-DVD-Images
fir alle Architekturen herunterzuladen

+ CD-/DVD-Images mit BitTorrent herunterladen. Das BitTorrent Peer-to-peer-System ermdglicht vielen Benutzern
gleichzeitig, beim Herunteriaden von Images zusammenzuarbeiten. Dabei entsteht nur eine minimale Auslastung

turen verfugbar.
/egen Platz- und Bandbreiten-Bedingungen bieten nur
g8 Speg teriaden an. Diese Spiegel konnten Bandbreiten-
Drosseln verwenden, das Herunterladen kann ziemlich langsam sein. Bitte verwenden Sie stattdessen jigdo oder
bittorrent. DVD-Images sind nur fur einige Architekturen und nicht auf allen Spiegeln verfagbar.
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1 [!] Festplatten partitionieren ]

Fiir Partitionierung gewdhlt:
SESI8 (0,0,0) (sda) - WMuare, VMuare Virtual S: 21.5 GB
Es gibt verschiedene Miglichkeiten, ein Laufuerk zu partitionieren. Wenn Sie sich nicht

sicher sind, wihlen Sie den ersten Eintrag.

Part itionierungsschema:

P
Separate /home-Partition
Separate /home-, /usr-, /var- und /tmp-Partitionen

<2uriick>
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GNU GRUB version 1.99-27+deb7ul

-4-686-D
~4-686- pae (Wiederherstellungsmadus)

Debian GNU/Linux, mit Linux 3.2.
Debian GNU/Linux, mit Linux 3.2.

Use the + and + keys to select which entrg is highlighted.
Fress enter to boot the selected 05, 'e' to edit the commands
before booting or for a command- llne.
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1 [!!] Festplatten partitionieren

Bevor der Logical Volume Manager konfiguriert werden kann, muss die
Aufteilung der Partitionen auf die Festplatte geschrieben werden.
Diese finderungen kiinnen nicht riickgangig gemacht werden.

Nachdem der Logical Volume Manager konfiguriert ist, sind wihrend der
Installation keine weiteren Anderungen an der Partitionierung der
Festplatten, die physikalische Volumes enthalten, erlaubt. Bitte
liberzeugen Sie sich, dass die Einteilung der Partitionen auf diesen
Festplatten richtig ist, bevor Sie ueitermachen.

Die Partitionstabellen folgender Gerfite wurden geéindert:
T0EL Master (hda)

Anderungen auf die Speichergerdte schreiben und LvM einrichten?

<zuriick> <Nein>
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1 [!!] Festplatten partitionieren

Bevor RAID konfiguriert werden kann, missen die Anderungen auf das Speichergerét
geschrieben werden. Diese Anderungen kinnen nicht riickgangig gemacht werden.
Henn RAID konfiguriert ist, sind keine zusétzlichen Anderungen an den Partitionen mehr
erlaubt, die physikalische Volumes enthalten. Bitte vergewissern Sie sich, ob die
gegenudrtigen Partitionseinstellungen auf diesen Festplatten korrekt sind.

Die Partitionstabellen folgender Geréte wurden gesndert:
)

SEST3 (0,2,0) (sdc)

Die folgenden Partitionen werden formatiert:
Partition 2 auf SCSI3 (0,0,0) (sda) als Suap
Partition 3 auf SCSI3 (0,0,0) (sda) als extd
Partition 1 auf SCSI3 (0,2,0) (sdc) als extd

Anderungen auf das Speichergerdt schreiben und RAID konfigurieren?

<Ja>
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1 [I1] Netzuerk einrichten —————————————————

Nameserver (DNS-Server) werden benutzt, um Rechnernamen im Internet aufzulfsen. Bitte
geben Sie die IP-Adressen (nicht die Rechnernamen) von bis zu drei Nameservern getrennt
durch Leerzeichen an. Benutzen Sie keine Kommata. Der erste Server in der Liste wird als
erstes abgefragt. Henn Sie keine Nameserver benutzen michten, lassen Sie dieses Feld
bitte einfach leer.

Adresse des DNS-Servers:

<zurick>

<Heiters
. __________________________________________________________|
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1 [!!] Festplatten partitionieren ]
Sie haben entschieden, ein RAIDS-Array mit 3 aktiven Gerdten zu erstellen.

Bitte wihlen Sie die Parutmnen, die aktive Gerdte werden sollen. Sie miissen genau 3
Partitionen ausuéhle;

Anzahl der aktiven Gerdte fiir das RAIDS-Array:

SPEICHER)|

<zuriick> <Heiters
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1 [l!] Festplatten partitionieren ]

Henn Sie fortfahren, werden alle unten aufgefiihrten Anderungen auf die Festplatte(n)
geschrieben. Andernfalls konnen Sie weitere Anderungen manuell durchfiihren.

HARNUNG: Dies zerstirt alle Daten auf Partitionen, die Sie entfernt haben souie auf
Partitionen, die formatiert werden sollen.

Die Partitionstabellen folgender Geréte wurden geéndert:
SEST3 (0,0,0) )

Die folgenden Partitionen werden formatiert:
5

Partition 1 al (0,0,0) (sda) als ext3
Partition 5 auf SCSI3 (0,0,0) (sda) als ext3
Partition 6 auf SCSI3 (0,0,0) (sda) als ext3
Partition 7 auf SCSI3 (0,0,0) (sda) als Suap
Partition 8 auf SCSI3 (0,0,0) (sda) als ext3
Fartition 3

auf SCSI3 (0,0,0) (sda) als ext3
Anderungen auf die Festplatten schreiben?

<Ja>
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© Debian auf COs
€ & C [ wwwadebianorg/CD/

@ Uber Debian Debian besorgen  Unterstiitzung Entwickler-Ecke
debian / Debian auf CDs

Debian auf CDs

Debian auf CD

Wenn Sie sich Debian auf CD besorgen wollen, lesen Sie weiter in den verfiigbaren Optionen. Falls Sie Probleme dabei haben, FAQ
schauen Sie bitte in die FAQ ber Debian-CDs. Netzwerk-installation

CDs oder DVDs kaufen

‘Q ! N s . i : . ;e Mit Jigdo herunterladen

Uber HTTPIFTP herunterladen
oefigere Ceoke 2um et o Mit Torrent herunterladen

Verifizieren
« Kaufen von fertigen Debian-CD-ROMs. Sie sind billig — wir machen damit keinen Gewinn! Falls Ihre Internet-Anbindung nach Verschiedenes
Mmulen abgerechnet wird, ist das Ihre einzige Wahl. Sie kénnen es auch in Erwagung ziehen, CDs zu kaufen, wenn Sie nur 2:;:;‘:‘”59“
da g pder Images iiber das Modem Tage dauert. Image-Release-Informationen
gesm|(| gdoherummden bas »jigdo«-Schema erlaubt es Ihnen, den schnelisten der weltweit 300
Debian-Spiegel zum Herunterladen zu verwenden. Es bietet einfache Spiegel-Auswahl und »Aktualisierung« von &lteren
Images auf die letzte Veroffentlichung. AuRerdem ist es die einzige Maglichkeit, Debian-DVD-Images fiir alle Architekturen
herunterzuladen.
+ CD-/DVD-Images mit BitTorrent herunterladen. Das BitTorrent Peer-to-p te licht vielen
beim von Images iten. Dabei entsteht nur eine mlnlmale Auslastung unserer Server. DVD-

Images sind nur fiir einige Architekturen verfiigbar.
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GNU GRUB version 1.99-27+deb7ul

-4-686-D
~4-686- pae (Wiederherstellungsmadus)

Debian GNU/Linux, mit Linux 3.2.
Debian GNU/Linux, mit Linux 3.2.

Use the + and + keys to select which entrg is highlighted.
Fress enter to boot the selected 05, 'e' to edit the commands
before booting or for a command- llne.
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[11] Festplatten partitionieren

Typ der neuen Partition:

Logisch

<zuriick>
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1 [!!] Festplatten partitionieren M

Der Installer kann Sie durch die Partitionierung einer Festplatte
(mit verschiedenen Standardschemata) fihren. Wenn Sie michten, kdnnen
Sie dies auch von Hand tun. Wahlen Sie die gefiihrte Partitionierung,
kinnen Sie spiter die Einteilung immer noch einsehen und anpassen.
Falls Sie eine gefiihrte Partitionierung fiir eine volisténdige Platte
wihlen, werden Sie gleich danach gefragt, welche Platte veruendet
werden soll.

Fartitionsmethode:

hr iy Fi
Geflihrt - gesamte Platte verwenden und LVM einrichten
Gefilhrt - gesamte Platte mit verschliisseltem LVM
Manuell

<2uriick>
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[ Index of /debian-cd/7.1 %

& € [ hpy/frpdedebi d 4/7.1.0/1386/is0-dvd/

Index of /debian-cd/7.1.0/i386/iso-dvd

Last modified ~ Size Description

& Parent Directos s
[3) MDssUMS 16-Tun-2013 2324 690
[?) MD3SUMS sign 16-7un-2013 2329 836
[?) sHAISUMS 16-Tun-2013 2324 778
[?) SHAISUMS sign 16-Tun-2013 2329 836
[?) sHA2365UMS 16-Tun-2013 2324 LOK
[?) SHA256SUMS sign 16-Tun-2013 2329 836
[?) sHAS12SUMS 16-Tun-2013 2324 17K
[P| SHASL2SUMS 16-Jun-2013 2329836

16-Jun-2013 0025 3.7G.

16-Jun-2013 00:25
16-Jun-2013 00:25

2] debian-update-7.1.0-386-DVD-Liso 16-Jun-2013 05:36 2.9G

Apache/2.2.22 (Debian) Server at fip.de.debian.org Port 80
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44

Lade Modul »opti62ig fiir »IDE chipset supports...






OEBPS/Images/2_Abbildung_2.40.jpg
BOOT METHODS

Available boot methods:

install

Start the installation -- this is the default CD-ROM install.
installgui

Start the installation using the graphical installer
expert

Start the installation in expert mode, for maximum control
expertgui

ion in expert mode using the graphical installer

Start the installation
type it at the prompt, optionally
le:

To use one of these boot methods
For examp

followed by any boot parameters.
boot: install acpi=off

If unsure, you should use the default boot method, with no special
parameters, by simply pressing enter at the boot prompt.

Except in expert mode, non-critical kernel boot messages are suppressed
Press F1 for the help index, or ENTER to boot: _
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[11] Netzuerk einrichten
Die IP-Adresse ist fiir Thren Rechner eindeutig und kann zuei verschiedene Formate haben:

* vier zahlen, getrennt durch Punkte (IPv4);
* Blicke von hexadezimalen Zeichen, getrennt durch Doppelpunkte (IPVE).

Sie kinnen auch optional eine CIDR-Netzmaske (wie 2.B. #/244) anfiigen.

Henn Sie nicht wissen, was Sie eingeben sollen, fragen Sie Thren Netzuerk-Administrator.

IP-Adresse:

<zuriick> <Heiters
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Partitionsschema:

Alle Dateien auf eine Partition (fiir Anfanger empf.)
S

<zuriick>
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1 [!!] bebconf-Prioritat andern

Pakete, die debconf fiir ihre Konfiguration veruenden, priorisieren
die Fragen, die sie Thnen miglicherueise stellen. Nur Fragen mit
einer bestimmten Prioritat (oder hiher) werden Thnen gestellt. Alle
Fragen, die weniger bedeutend sind, werden ibersprungen.

Sie kinnen hier die niedrigste Prioritit der Frage festlegen, die
Thnen noch gestellt werden sollen;
- kritisch ist fir die Dinge, die miglicherueise ohne
Benutzereingabe das System schadizen wiirden.
- hoch ist fir Dinge, die keine sinnvollen Standarduerte haben.
- mittel ist fir normale Dinge, die gute Standarduerte haben.
- niedrig ist fiir triviale Dinge, die Werte vordefiniert haben,
die in den allermeisten Fallen gut funktionieren.
Diese Frage ist zum Beispiel Priorit&t Mittel, und falls Thre
Prioritét bereits auf hoch oder kritisch gesetzt wire, uirden Sie die
Frage nicht sehen

Ignoriere Fragen mit einer Prioritat niedriger als...






